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CSU sorgt sich 
um Jugoslawien 

Mlllldlen. (dpa) Der Vorsitzende 
des wehrpolitischen Arbeitskreises 
der CSU, der Bundestagsabgeordne­
te Handlos, hat eine ltückführung 
der seinen Angaben nach .rund 
300 000 wehrpflichtigen "jugoslawi­
schen Gastarbeiter gefordert, um, 
·wie er sagte, der Sowjetunion die 
Plattform für JllÖgliche politische 
Pressionen zu entziehen. Die Gast­
arbeiter, die als ausgebildete Solda· 
ten in Ihrem Heimatland Im Ernst­
fall der Mobilmachung unterlägen, 
machten 14 Divisionen aus, erklirte 
Handlos in Milnchen. Eine Rück· 
kehr der jugoslawischen Wehr· 
pflichtigen könnte seiner Ansicht 
die Sowjetunion daran hindern, 
.möglicherweise eine bewaffnete 
Auseinandersetzung zu provozie· 
ren•, 

Ist der Bundesregierung be­
kannt, daß Bahnpolizisten 
der Deutschen Reichsbahn 
im Dienst auf Westberliner 
S-Bahnhöfen Orden tragen, 
die ihnen außerhalb des 
Geltungsbereiches des Or­
densgesetzes verliehen wur­
den, und was hat die Bun­
desregierung getan ·bzw. 
was gedenkt sie zu tun, um 
den Vorschriften des Ordens­
gesetzes, die dadurch ver­
letzt wurden, Geltung zu 
verschaffen? 
Anfrage des CSU-Abgeord­
neten Ignaz Kiechle im Bun­
destag, 21 .  8. 1974 

Ausbeuterparadies 
-------------.-J :Der chilenische Arbeiter ist 

Ruhr-Nachrichten, 
Dortmund 

Porno-Alarm 
Alarm gegen kommunisti­
sche Unterwanderung der 
Schulen. Antichristliche, 
pornographische und marxi­
stische Lehrer wollen unsere 
Kinder unterrichten. Profes­
sor Knauer, Ordinarius an 
der Freien Universität Ber­
lin, kam aufgrund sorgfälti­
ger Untersuchungen zu dem 
Ergebnis, daß mehr als 1000 
kommunistische Lehrer in­
nerhalb der nächsten drei 
Jahre die FU Berlin verlas­
sen und sich um ein Lehr­
amt an Gymnasien bewer­
ben werden. 
("Deutsch-kanadisches Mis­
sionswerk") 

geschickt, kann meisterhaft 
improvisieren, hält aber we­
nig von Organisation und 
preußischem Untertanen­
geist. Die Löhne liegen zwi­
schen 100 und höchstens 
400 DM pro Monat. 
Werbeartikel des "Deut­
schen Fachzeitschriften-Ma­
gazin" 8/74 für Investionen 
im faschistischen Chile. 

Kein Protest! 
Drei Mark fünfzig hin und 
zurück kostet die Fahrt von 
Rüdesheim hinauf zum 
derwalddenkmal . . . 
Fremden suchen da oben ei­
gElntlich eher die einmalige 
Aussicht als das National­
denkmal", sagen die Rüdes­
heimer . . •  

Gefahr für neuen nationalen 
Aufbruch ist allerdings hier 
nicht zu vermelden. Eine 
junge Schöne, in Jeans und 
lockerer Bluse, buchstabiert 
laut: ,.E-s b-r-a-u-s-t e-i-n 
R-u-f w-i-e D....o-n-n-e-r­
h-a-1-1 . . .  " Dann boxt sie ih­
ren Begleiter in die Rippen: 
,.Du, guck mal, Manni, da 
steht tatsächlich ,Es braus� 
ein Ruf wie Donnerhall'." 
Die beiden schütten sich vor 
Lachen aus, daß ihnen die 
Tränen kommen. Und keiner 
der Älteren im Umkreis er­
hebt Protest. Als vaterlän­
disches Symbol jcu�au.•u.•'l 
hat der Rhein endgültig aus­
gedient. 
Die Welt, 15. 8. 1974 
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ann - ob'W'Ohl sie eine F"rav i&t . 
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elan-Kiebitz bei den Skat­
Weisen von Altenburg 

"�cntzenn ' 

"Hose runter", sagt der eine 
und tut so, als sei das die 
selbstverständlichste Sache 
der Welt. "Moment mal, 
erst spielen wir ja wohl den 
ersten Stich aus", sagt ein 
anderer und tut so, als sei das 
ebenso selbstverständlich • . •  

Klar, es geht um das Skatsplel, 
das nicht nur millionenfach 
.gespielt wird. Am Stammtisch, 
in den Wohnstuben, im Betrieb 

Rudl Gerth, Sprecher des Skatge­
richts (mit "elan"-Splelkarten ln der 
Hand) : Wir schmoren natUrlieh nicht 
nur am Tisch der Entscheidung. 
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zwanz1; " 
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ln der Pause, in der Schule. 
Ober Skat wird fast noch mehr 
geredet, debattiert, gestritten. 
"Nachkarten" dauert oft länger 
als das Spiel selbst. 
Kein Wunder. Denn es gibt 
haargenau 2 753 294 408 504 640 
(also über Zweidreiviertel 
Billiarden und ein paar 
Zerquetschte) Spielvarianten. 
Und das gibt natürlich 
StreiUälle. Und die müssea nun 
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mal gelöst werden. Was lag e 
also näher, als in die Stadt 
zu fahren, aus der die weltweit 
anerkannte "Aitenburger 
Skatordnung" kommt, Ober 
deren Einhaltung das 
"Aitenburger Skatgericht" 
wacht und in der ... 
Doch davon mehr in dem 
Report von elan-Redakteur 
Peter Bubenberger. 

Ehrenwort, es geht überhaupt nicht zu 
wie bei der Papstwahl, wenn in der 
Altenburger Kneipe nahe dem Schloß 
die "Skatpäpste" ihre Entscheidun� 
fällen - kein Rauch steigt auf W 
keine Glocken läuten. 
Auf die Sache mit der päpstlichen 
Unfehlbarkeit haben mich die "Skat­
päpste" selbst gebracht, als ich sie 
fragte, wie ernst denn nun Richter­
sprüche des Altenburger Skatgerichts 
wirklich gewonnen werden. "Also", 
sagt Rudi Gerth, der Sprecher und 
Oberweise der sechs Gerechten, "be­
stimmt so ernst wie die Urteile unse­
rer sozialistischen Gerichtsbarkeit. Es 
ist eigentlich so, als ob der Papst was 
sagt." 

Wo die Kneipen 

"Grand" heißen 
Ach ja, ich hatte vergessen zu erwäh­
nen, daß Altenburg in der DDR liegt, 
nicht weit von Leipzig, und wirklich 
das ist, was man sich so allgemein un­
ter einer Skatstadt vorstellt: mit einer 
in alle Welt exportierenden Kartenfa­
brik, einem Skatbrunnen, eben jenem 
Skatgericht, mit Kneipen, die "Grand" 
heißen, mit einem Karten- und Skat­
museum oben im Schloß . .. 



Doch jetzt endlich zur Sache und schön 
der Reihe nach. 
Rudi Gerth, Kurt Schulze, Bernhard 
König, Wilfried Hermann, Peter Weise 
und Bemhard Jäschke - das sind die 
Namen der 6 Mitglieder des Altenbur­
ger Skatgerichts, dessen Entscheidun­
gen mittlerweile in 32 Ländern aller 
Kontinente angefordert und aner­
kannt werden. Sogar in Kuba war man 
sich nicht ganz einig und fragte an in 
Altenburg. Die Masse der Anfragen 
natürlich aus der DDR, dann folgt die 
BRD, diesmal ganz hinten liegt die 
Sowjetunion, dort spielt man wohl 
mehr Schach. 

Wo kämenwir 
denn hin ... � sagt zu Anfang mit einem skep­

tischen Blick über den Brillenrand: 
"So, so, über uns willst du also schrei­
ben . . .  " Und dann spielt er mit Zah­
len und Fakten erst mal die Sache 
klar. Skatklubs, einen Skatverband, 
ob es so etwas gibt? "Das hätte noch 
gefehlt", sagt Peter Weise, der oben 
im Museum Direktor ist und an die­
sem wie an jedem Mittwochabend von 
seinem Berg herunterstieg. "Skat ist 
eine Freizeitbeschäftigung, so soll es 
bleiben. Wo kämen wir hin, wenn ie­
des Freizeithobby seine eigene Büro­
kratie produziert !"  
Stolz sind sie ein wenig auf ihre jahre­
lange, ehrenamtliche Arbeit, und allen 
Grund haben sie wirklich dazu: 
"Durch unsere Arbeit konnten wir zu­
mindest in der DDR skatmäßig vieles 

SPIELREGELBOCHLEIN 

MIT SKATORDNUNG 

Herzliche GrUße 
aus der Skat.stadt 

11. Aufl••• 
Hw•ui.v-t-:Att�l�f•btik 
w.-n ... oruc��w.QII� 
74 lbhtMtt At-..burt� 

Ober 1 M illion Auflage hat bis 
heute das "Aitenburger Spielregel­
büchlein", ln das die ,JWelsen" des 
Skatgerichts herzliche GrUBe an elan 
schrieben. 

klarstellen, so daß heute nicht mehr 
allzuviel wild durcheinander gereizt 
und gekloppt wird. "Kontra, Re, Bock 
und noch einen drauf, so daß man in 
einem Spiel, wie jetzt in der BRD ge­
schehen, über 5000 DM verlieren 
kann?" frage ich. "Siehst du", antwor­
tet Rudi, "mit Kontra und Re geht das 
los, und schon spielen alle möglichen 
Schlitzobrigkeiten mit. Da wird einer 
zum Mauem verführt, zwei tun sich 
zusammen, um den dritten kräftig aus­
zunehmen. Es kommt zu Hasardein­
sätzen, und am Ende ist der Unfrieden 
da und die Freude am Spiel zum Tel,l­
fel." 
Konsequent werden Anfragen, die mit 
einem Spiel, in dem Kontra und Re 
mitmischten, zu tun haben, von dem 
Skatgericht auch nicht entschieden. 

"Zum Beispiel", sagt Peter Weise, 
"eine Anfrage, die heute angekommen 
ist. Da schreibt ein Stammtisch, daß 
bei einem Spiel alle drei Spieler nicht 
einmal die 18 ansagen konnten. Also 
wurde geramscht. Einer der drei gab 
Kontra. Jetzt wollen die Ramschbrü­
der wissen, ob der Kontra sagen durfte 
oder nicht. Wir entscheiden, daß wir 
überhaupt nicht entscheiden, weil es 
beim Regelskat überhaupt kein Kon­
tra gibt." 
Das war einer der zehn Fälle, die an 
diesem Abend entschieden wurden. 
"Die Routinefälle beantwortet einer 
von uns, ohne daß wir lange zu kno­
beln brauchen. Aber jede Woche sind 
es oft ein paar Dutzend Fälle, darun­
ter auch komplizierte, die wir selbst 
durchspielen müssen", sagen sie, und 
machen gar keinen Hehl daraus, daß 
ihnen das auch Spaß macht. (Immer­
hin, seit 1962 kamen über 1 1 000 An­
fragen.) 
Heute abend sitzt elan mit am Rich­
tertisch, kiebitzt bei den Päpsten. Und 
als ich aufgefordert werde, mal selbst 
versuchshalber einen Richterspruch zu 
fällen, wird es sogar regelrecht span­
nend. 

Kontra, Re und 
Bock finden nicht 
statt 
"Müssen beim Nullouvert die Karten 
geordnet auf den Tisch gelegt werden? 
Müssen sie von Anfang auf den Tisch, 
od�r muß erst ein Stich rundum ge­
spielt werden?" - das wird aus Arns­
dorf gefragt. Ich sage: "Die Hose muß 
direkt und geordnet runter" - und 
habe recht. Was mich natürlich 
freut . . . 
So gehen wir an diesem Abend noch 
einige Anfragen durch, z. B. die : "Nach 
dem 7. Stich haben die beiden Gegen­
spieler bereits 62 Augen, als sich im 
8. Stich einer der beiden verwirft. 
Wird nun das Spiel für den Einzelspie­
ler als gewonnen gerechnet?" Mitnich­
ten, entscheiden die "Weisen". Mit 

Coerhe während seiner 
Straßblltser Zeit (17}0-IJJI): 

;Eine pisse allgtmtine CpllivMr /äßr sich tilnr das 
J<.artillspitlnichtmmrdtnkm.' 

korrekt erworbenen 62 Augen hatten 
die beiden Gegenspieler gewonnen -
ein 100-m-Läufer, der nach dem Ziel 
stürzt, habe j a  auch gewonnen. 
Den Rest des Abends wenden sich die 
Altenburger Skatrichter dem zu, was 
einen immer größeren Teil ihrer Tä­
tigkeit ausmacht - dem Organisieren 
des ,jährlichen Altenburger Skattur­
niers, das nächste Woche mit 3200 Teil­
nehmer über die Bühne gehen soll. 
Das macht Arbeit, natürlich, mehr 
noch als das Richten. 
"Sagt mal", frage ich zuletzt, "wenn 
einer von euch bei dem Turnier mit­
spielen würde, hätte er dann echte 
Chancen, zu gewinnen?" Die "Päpste" 
sehen sich kurz an und dann antwor­
tet Peter Weise : "Also, unsere Ober-

DieHosemuß 
geordnet runter 
Iiga bestimmt!" "Oberliga?", frage ich. 
"Na, ja, der Rudi, der Bernhard und 
Wilfried - die sind die Oberliga von 
uns sechs. Wir restlichen drei nennen 
uns die Liga." 
Und die von der "Oberliga" haben 
auch bereits jeder einmal die "illegale" 
DDR-Meisterschaft gewonnen, sagt 
mir Peter Weise. "Wenn einmal im 
Jahr etwa 500 der besten DDR-Skat­
brüder in Altenburg (wo sonst?) zu­
sammenkommen, dann kann man 
schon sagen, daß der Sieger wirklich 
der beste Spieler der DDR ist." 
"Weißt du, wir schmoren natürlich 
nicht nur am Tisch der Entscheidung, 
wir spielen auch gern", sagen recht 
glaubwürdig die Richter . . 
Als ich spät an diesem Abend durch 
Altenburg zu meinem Quartier gehe, 
komme ich am Skatbrunnen vorbei, 
auf dem die vier Buben des Skatspiels 
munter einen dreschen. · Und ich bin 
sicher, daß die "Weisen", nachdem ich 
gegangen war, die Karten noch mal 
aufgenommen haben, um noch mal 
eben zu einem guten Spielchen zwi­
schen Liga und Oberliga zu kommen. 
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Gö t t I n g e n. "Achtung, 
Achtung ! Herr ,Besch' vom 
Unternehmerverband wird 
gleich eine Rede halten." 
So begann auf dem Markt­
platz eine Aktion gegen 
den Lehrstellenabbau. "Un­
ternehmer Besch" sprach 
stellvertretend für die 
Konzernbosse von Bosch, 
Alcan und Zeiss. 
Die Aktion zeigte: damit ist 
die Arbeiterjugend nicht 

·einverstanden. Sie fordert: 
Sofortige Schaffung von 
400 qualifizierten Lehrstel­
len in Göttingen. Großbe­
triebe müssen 12 Prozent 
ihrer Belegschaft als Lehr­
linge einstellen. Allen 
Lehrlingen wird eine voll­
ständige Berufsausbildung 
garantiert. Weiterbeschäf­
tigung nach der Lehre. 
Mitbestimmung der Ge­
werkschaften, der Arbei­
terjugend und ihrer Orga­
nisationen bei der Berufs­
ausbildung ! 

Oberhauaen. MU einem 
"Herzlichen Glilckwunsch 
zur Lehrstelle" wurden die 
25 neuen Lehrlinge bei Bab­
cock empfangen. Gleichzeitig 
protestierten SDAJler mit 
Geige, Akkordeon und Mega­
phon gegen den Lehrstellen­
abbau. Forderung: Groß­
unternehmen milssen 
12 Prozent der Arbeltsplltze 
als Ausblldungsplltze bereit-
stellen. 

· 

Maulkorb für die Jugend 
frafest f ? ? ? 

Jugend" · vorbereitet, die 
vom Stadtrat angeregt wor­
den war. Hannes Wader, 
Diskothek, Theater, Lager­
feuer, Diskussionen, Floh de 
Cologne und noch vieles 
mehr stand auf dem Pro­
gramm. Und als es soweit 
war, drehte der Stadtrat af­
les ab! Bürgermeister 
Schüssler: "Das Programm 
ist nicht im Sinne des 
Stadtrats." Und das immer 
gängige Argument: kein 
Geld. Zu einer Protestbeerdigung 

riefen der Jugendclub Völk­
lingen, Jusos, SDAJ, IGM­
Jugendgruppe und der Ju­

gendclub Ludweiler auf. 
Dreivierteljahr hatten fast 
alle Jugendverbände Völk­
lingens eine "Woche der 
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ln diesem Jahr hat sich der 
"arme" Stadtrat die Sit­
zungsgelder von 100 DM 
auf 160 DM erhöht. Das 
macht in den bis jetzt ver­
gangenen sechs Monaten 
18 360 DM aus! 

in. 
.Aktion. 

Unzu-·•••• 
friedenbei t! 
Mehr als zwei Drittel aller Lehr­
linge der BRD in Betrieben und 
Büros sind mit ihrer Ausbildung 
unzufrieden. Dies geht aus einer 
Untersuchung hervor, die das 
Jugendinstitut München zum 
Thema "Berufswahl und Berufs­
zufriedenheit der Lehrlinge" 
veröffentlichte. 
Die Untersuchung erlaBt 113 von 
238 Lehrberufen. Mehr als zwei 
Drittel der Lehrlinge fühlen sich 
"entmutigt, abgestumpft und in 
der Entfaltung ihrer Kräfte be­
engt". Die meisten der Gefrag­
ten erklärten, daß weder die Bil­
dungsinhalte noch die Ausbil­
dimgsmethoden zukunftsorien­
tiert seien. Bereits nach dem 
ersten Lehrjahr waren 25 Prozent 
der Auszubildenden enttäuscht 
und meinten, daß sie den Beruf 
"auf keinen Fall ein zweites Mal" 
ergreifen würden. Die Zahl der 
Enttäuschten stieg im dritten 
Lehrjahr auf 51 Prozent und im 
vierten Lehrjahr auf 59 Prozent. 
Diese allgemeine Unzufrieden­
heit führt dazu, daß die Zahl der 
politisch interessierten Lehrlinge 
in den letzten Jahren beträcht­
lich gröBer geworden ist 

Aktionen••• 
Mit Schwerpunktaktionen im 
gesamten Bundesgebiet wollen 
die Jugendlichen der Deut­
schen Post!.'{ewerkschaft (DPG) 
für eine bessere Berufsausbil­
dung bei der Post eintreten. 
Dies beschloß der DPG-Bun­
desjugendausschuß. Die Aus­
bildung bei der Post führt 
größtenteils nicht zu einem 
Lehrabschluß oder Berufsbild, 
wie im Berufsbildungsgesetz 
vorgesehen. Sie wird daher 
außerhalb der Post nirgends 
anerkannt. Deshalb fordert die 
Gewerkschaftsjugend im Zu­
sammenhang mit der Novellie­
rung des Berufsbildungsgeset­
zes eihe anerkannte Berufs­
ausbildung. Sie will mit Ver­
sammlungen,Demonstrationen, 

Fragebogen- und Flugblattak­
tionen auf die Mißstände in 
der Berufsausbildung bei der 
Post aufmerksam machen und 
deren Beseitigung durchset­
zen! 

r�forlings Fürjet 
Fete: 
Heiß her ging es i� 
Angela-Davis-Club in 
Koblenz bei einer 
Lehrlings-Info-Party. 
Schon VVodhen vorher 
informierten Plakate 
über die Fete. Der Ein­
satz lohnte siCh. Mehr 
als 70 JugendliChe ka­
men. 
Es gab für jeden etwas: 
Die SDAJ-Polit-Rock­
Gruppe aus Koblenz 
spielte heißen Beat, 
Stü<.ke von den Flöhen 
und solche eigener 
Machart. Ein kurz zu­
vor gegründetes Lehr­
lingstheater führte das 
selbstgeschneiderte 
Stück: "Aus dem All-



E tt Ii n g e n. Die Initia­
tivgruppe Jugendzentrum 
Ettlingen verpaßte dem 
Stadtrat kürzlich einen 
,,Orden für die besonderen 
Verdienste im Interesse der 

ugend". D�r Grund: der 
adtrat beschloß still und 

eimlich auf einer nicht­
öffentlichen Sitzung die 
Einrichtung einer HallS­
meisterwohnung im Ju­
gendzentrum. Damit soll 
der Jugend eine ganze Eta­
ge im engen Jugendhaus 
genommen werden. 
Rücksichtslos übergingen 
die bürgerlichen Parteien 
die Proteste des Stadtju­
gendrings. Vom Demokra­
tiegeschwafel und den Ver­
sprechungen aus der letz­
ten Kreistagswahl blieb bei 
CDU und SPO nichts mehr 
übrig. Ebenso unberück-

n was dabei! 
des Jugendvertre­

ters Herbert - Solida­
rität ist unsete Kraft!" 
auf, übrigens mit 
durchschlagendem Er­
folg. Ein Fragebogen­
quiz zu Fragen der Be­
rufsausbildung wurde 
durchgeführt es 
konnten prima Preise 
gewonnen werden -
und eine Solidaritäts­
tombola brachte 100 
DM für die chileni­
schen Demokraten. 
Und natürlich wurde 
geschwoft. Nach die­
sem tollen Erfolg wer­
den mit Sicherheit wei­
tere Partys steigen! 

************ 

si<:htigt blieben die Forde­
rungen der Initiativgruppe 
und von 600 Ettlinger Bür­
gern. Sie fordern die Mit­
bestimmung der Jugend­
lichen bei dE;!r Einrichtung 
utid Ausgestaltung der 
Räumlichkeiten und die 
eigene Programmgestal­
tung der Jugendlichen im 
Jugendzentrum. Außer der 
DKP unterstützt keine Par­
tei am Ort diese Forderun­
gen. 
Nachdem die Flugblätter 
verteilt waren und der Or­
den am Rathaus prangerte, 
wurde es einigen SPD­
Stadträten offensichtlich 
zu heiß. Ihr Vorsitzender 
forderte in der darauffol­
genden Stadtratssitzung, 
daß der Beschluß über die 
Hausmeisterwohnung neu 
durchdacht_ werden müsse. 

Mit den tiefschürfenden Äu­
ßerungen Herrn Schildhau­
ers, einem Vertreter der 
Geschäftsleitung der Fa. 
Freudenberg in Weinheim, 
beschäftigt sich die Lehr­
llngszeitung "Hallo Stift": 
Von den Vertretern der Ge­
schäftsleitung sind wir ja 
schon einiges gewohnt. Was 
Schildhauer aber in einer 
Rede alles fertig bringt, ist 
tatsächlich nicht zu fassen. 
Erst droht er mit Ausbil­
dungsboykott der Bosse, 
wenn die Lehrlinge eine Re­
form der Berufsausbildung 
wollen, und dann behauptet 
er, er hätte noch nie eine 
bessere Ausbildung als bei 
Freudenberg gesehen. 
Scheinbar ist er doch noch 
nicht so weit in der Welt 
herumgekommen, wie er dies 
behauptet. Und wenn doch, 
�o ganz sicher nicht in sozia­
listische Staaten, z. B. die 
DDR. Dort sieht Berufsaus-

bildung nämlich so aus: 
Ca. 98 Prozent aller Schul­
abgänger erhalten einen Aus­
bildungsvertrag. Die Berufs­
ausbildung dauert in der 
Regel nur zwei Jahre. Nach 
Abschluß der 10-Klassen­
Schule hat man die Möglich­
keit, Berufsausbildung mit 
Abitur in drei Jahren abzu­
schließen. Bei der zweijähri­
gen Berufsausbildung beträgt 
das Verhältnis von Theorie 
und Praxis durchschnittlich 
1:1,5. Bis 1967 gab es in der 
DDR noch 655 verschiedene 
Ausbildungsberufe. 1967 wur­
den davon 200 abgeschafft 
und Grundberufe entwickelt. 
So z. B. der neue Beruf "Zer­
spanungsfacharbeiter", der 
die alten "Dreher, Hobler, 
Fräser, Schleifer usw." er­
setzt. Der Grundberuf garan­
tiert dem Facharbeiter, daß 
er sich in kürzester Zeit auf 
einen neuen Beruf ohne 
Schwierigkeiten umstellen 
kann. 
Das sollte fürs erste mal ge­
nug sein. Falls Herr Schild­
hauer jetzt aber immer noch 
der Meinung ist, daß die 
Ausbildung bei. Freudenberg 
die beste ist, sind wir gerne 
bereit, mit ihm auf einer 
öffentlichen Veranstaltung 
darüber zu diskutieren! 
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· Stadtlohn 

Mehr Lehrstellen! 
Ober diese Delegation war die Firmen­
leitung von der Möbelfirma HOLSTA nun 
gar nicht erfreut: der "Rote Kuckuck" 
suchte sie heim. HOLSTA ist der größte 
Betrieb im Raum Stadtlohn. Die HOL­
ST A-Bosse beteiligen sich eifrig am 
Lehrstellenabbau: Während in den letz­
ten Jahren jeweils fünf bis sechs Lehr­
linge ausgebildet wurden, sollten es in 
diesem Jahr zuerst überhaupt keine 
und schließlich aus zahlreichen Bewer­
bern herausgesiebte zwei Lehrlinge sein. 
Kein Wunder, daß der "Rote Kuckuck" 
die Betriebsleitung aus dem Verkehr 
zog !  ln der Pfändungsurkunde heißt es: 

DIR 

"Um den Lehrstellenmangel zu beheben 
und um den Jugendlichen eine Berufs­
wahl nach ihren Wünschen zu garantie­
ren, forderte die SDAJ auf ihrem letzten 
Bundeskongreß, daß in Betrieben von 
500 bis 1 000 Beschäftigten im Durch­
schnitt acht Prozent der Arbeitsplätze als 
Ausbildungsplätze zur Verfügung ge­
stellt werden sollen. Demnach müßte 
HOLST A den Stadtlohner Jugendlichen 
ungefähr 48 Lehrstellen zur Verfügung 
stellen." Damit diese Forderungen ver­
wirklicht werden, liegt der "Rote Kuk­
kuck" weiter auf der Lauer! 

llf·.&mol 

l'l DIE l\H�•EBSUilfUNf:i 
::; t!ÜlSTA�WE�KES 
-� ' :. �.:;< ��· ;.:;: .:1;" ::;:��' .::" 

.,.,., o o '"'"'"''"� ..... < o HllhTo· 
' .. • I� '' "lOM l•t lMo ""'"""' �· . ' "_" . .

.
...

. ··- ......... " 
' ' ·.�.- ··,: ""' ' ' . "' �·' ' . .. ' . .. '""' 

,. "' L "''' II•� I• hl< ,.,..,, Hl•I--To, 
I• o '"' " ""''' � IM """"""" -� 

. ......... ....... ..
..... .. 

. 
' .. ...

....... ,, ____ , ·�, ......... . "' " Iu J"''"""�"' '"" "'<•I•••M 
':: ·:::\��·::�·.:;.;·:;:::::·�.:.;:. :---1 �>�(;�;;;�df.=:\�H��:::.:::' �-; 
. _.,,, -··· "'�··· �-· � ......... �-· . .  � .... ..

.
. .. .. ..... . "' �� '-••

·

·· 

.:��: �! ii:��:i:.g�:fL���t: ;::�:� :r::��� -;�_::: ���DLL �-:��"?·:

· 

·· 

"'�·:i�: :i���: :g:·��� t:�����i; ;��:�:��,:��!�; V�;.;;·.;,;,� :::.:.h::, 
.. ::

·
���·!:�:;����

;
�:::��:�

;
�::;�:�:��:: ";� �.·: !�. �·.!�·:::� ·:�� .. 

,·::���:;::r��!7�;��·:_:·::.:.'.", 
·
�·'"'···-••••h• ,..��·· ••r ,.._�. 

�······ 

Koblenz · � 

Zahlen 

Kuckuck 

Es ist noch nicht lange her, 
da erhöhten die Kohlenzer 
Verkehrsunternehmen 
KEV AG, Bahn und Post ihre 
Fahrpreise im Nahverkehr 
auf 1 DM. Am 1. September 
wurden die Bürger erneut 
zur Kasse gebeten : die Fahr­
preise wurden um 10 Prozent 
erhöht. Da konnte der "Rote 
Kuckuck" nicht mehr taten­
los zusehen: Unübersehbar 
prangte er in der Stadt und 
vor allem an einem Info­
stand in der Innenstadt. Hier 
gab es angeregte Diskussio­
nen, und viele Passanten 
trugen sich· in die Unter­
schriftenlisten ein. In dem 
Flugblatt hieß es unter an­
derem : 
"Wieder wird der Geldbeu­
tel von uns ·Lehrlingen, 
Schülern, Studenten und 
Soldaten geschröpft. Und 

das, wo gerade unser Geld­
beutel sowieso . zu den 
schmalsten gehört und wir 
auf die öffentlichen Ver­
kehrsmittel angewiesen sind. 
Die Roten Zahlen der Ver­
kehrsunternehmen können 
uns nicht darüber hinweg­
täuschen, daß dieser erneute 
Preisskandal Ergebnis einer 
jahrzehntelangen arbeiter­
und jugendfeindlichen Poli­
tik ist. Alternativvorschlag: 
Jährliche Senkung der Rü­
stungskosten um 15 Prozent. 
Koblenz könnte so innerhalb 
von drei Jahren 28,8 Millio­
nen DM Steuergelder mehr 
bekommen!" 
Über Funk wurde in den 
Bussen vor den "Kuckuck"­
Flugblättern gewarnt - was 
natürlich den Absatz ent­
sprechend förderte! 



Burbach 

Gegen 

Lehrplatz-Killer_ 
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Den Lehrplatz-Killern 
muß das Handwerk ge­
legt werden! Und deshalb 
hackte der "Rote Kuk­
kuck" den Röchling-Bos­
sen mal kräftig auf die 
Finger. Die Stahlwerke 

äöchling Burbach (SRB) 
.eilen immer weniger 

Lehrlinge ein, und' somit 
tragen sie dazu bei, daß 
in diesem Jahr ein Drit­
tel aller saarländischen 
Schulabgänger keine 
Lehrstelle finden werden. 
Und dann nutzen die 
Röchling-Bosse die Not­
lage vieler J ugeridlicher 
auch noch schamlos aus: 
Ungefähr 50 Bewerber 
bot die Firma Röchling 
an, es nächstes Jahr noch 
einmal zu versuchen. Die­
ses Jahr wird der Bewer­
ber dann gezwungen, als 
Laufbursche zu arbeiten. 
Eine billige Hilfskraft -
und nur jeder zehnte hat 
die Hoffnung, eine Lehr­
aufnahmeprüfung zu be­
stehen. Was ja auch kein 
Wunder ist, wenn schon 
ein halbes Jahr nicht 

mehr richtig in Mathe­
matik und Deutsch unter­
richtet wird. 
Und das ist noch längst 
nicht alles! Im letzten 
Jahr setzte SRB 70 Lehr­
linge nach Ende der Leh­
re auf die Straße. Und es 
gibt die Information, daß 
es in diesem Jahr 50 
Lehrlingen genauso ge­
hen soll. Die Röchling­
Bosse hielten es bisher 
nicht für nötig, auf ent­
sprechende ·Anfragen zu 
reagieren! 
Die Arbeiterjugend des 
Saarlandes fordert dar­
um: Weiterbeschäftigung 
aller Lehrlinge nach Ab­
schluß der Lehre! Betrie-

Der "Rote Kuckuck" ist das 
Pfandsiegel der arbeitenden 
und lernenden Jugend. Da­
mit kann alles beschlag­
nahmt werden, was fort­
schrittlicher Ausbildung, 
friedlicher Entwicklung und 
den Grundrechten der Ju­
gend im Wege steht. Ihr 
braucht Kuckucke? Dann 
schreibt an: 
elan, 46 Dortmund, Brüder­
weg 16. Das ist nämlich das 
einzige Kuckucksnest der 
Welt. Hier gibt's immer 
Nachschub. Nämlich: große 
DIN-A 1-Poster mit Platz für 
Eindrucke, um eure Ak­
tionen anzukündigen. Und 
Klebeplaketten, Durchmes­
ser: 9 cm. Und: berichtet uns 
von den Aktionen, die ihr 
mit dem ,Roten Kuckuck" 
gemacht habt. Damit wir be-

be mit mehr als 10 000 
Beschäftigten müssen 15 
Prozent der Arbeitsplätze 
als Ausbildungsplätze be­
reitstehen. Das wären bei 
der SRB 3300 Ausbil­
dungsplätze! Der "Rote 
Kuckuck" hat dieser For­
derung Nachdruck ver­
liehen. 

... 
• 

A/ 

richten können. Für jedes 
eingesandte und veröffent­
lichte Foto gibt's 10,- DM. 

Krefeld 

Pfändung 
beider 

"Taufparty'' 
Krefelds Jugendliche brau­
chen dringend ein Jugend­
zentrum. Aber dafür hat die 
Stadt angeblich kein Geld. 
Dafür werden jedoch 22 Mil­
lionen DM für das .,Seiden­
weberhaus" hinausgeschleu­
dert. Allein die Namenstin­
dung verschlang 60 000 DM. 
Der .,Rote Kuckuck" nutzte 
die bombastische .,Tauf· 
party", zu der CDU-Oberbür­
germeis.ter Hauser geladen 
hatte, um das Haus für die 
Krefelder Jugend zu be­
schlagnahmen. Denn in dem 
ganzen supermodernen Ge­
bäude findet sich kein Eck­
chen für die Jugend. 
Darum forderte die SDAJ. die 
Einrichtung eines Jugend­
c afes in dem Gebäude und 
unterstützt die Forderungen 
der "Aktion Jugendzentrum 
ln Selbstverwaltung" nach 
einem geeigneten Haus für 
ein Jugendzentrum. 



Rechtzeitig zum 25. Geburtstag der DDR erschien Horst Bastians 
(34) neuer Roman "Gewalt und Ziirtlichkeit". Dabei geht es um die 
schwere Anfangsperiode der DDR, um menschliche Proble�e in 
dieser Zeit (siehe auch Monatsmagazin). elan bringt hier eine kurze 
Leseprobe aus dem Buch. 

Die kleine Frau versackte in emer 
Schneewehe, knickte um, ruderte jetzt 
mehr als sie ging, und es dauerte eine 
Weile, ehe sie festeren Untergrund 
fand. Trotz des eisigen Windes war 
ihr sehr warm. Unheimlich schwarz 
stand der Wald. 
Sonst ängstigte sie sich nur, wenn der 
Reiter mit Max auf Politik zu spre­
chen kam. Wie mit einem Großen re­
dete er, und dann seine klotzigen har­
ten Worte! Sie begriff nicht den Sinn, 
doch sie spürte das Unnachgiebige in 
ihnen, das Gewaltsame, und in solchen 
Augenblicken hätte sie dem Jungen 

und blickt mich so an • • •  Ach was, ich 
bin nicht bei Troste! Schlimm genug, 
daß die Leute schon reden. Um nichts 
und gar nichts. Natürlich um nichts! 
Seit Minuten graute der Tag. Vier 
oder fünf Rehe mußten vor kurzem 
über die Straße arewechselt sein. Die 
mit ihren Hufen gestanzten Löcher im 
Schnee wirkten wie Einschüsse in 
einer umgetürzten, sehr weißen Wand. 
Bloß das nicht wieder, niemals mehr, 
nie! Keine weißen und roten un� 
schwarzen Winde mit kleinen und 
großen Schußlöchern drin! Wie hatten 
sie alle gebetet, damals, während des 

Als ein Tischler 
Präsident wurde 

zu gern einen Schwur abverlangt, nie 
. im Leben Böses zu tun. Aber sie wagte 

es nicht. Einmal hatte sie es getan, und 
er hatte gelacht: "Mutti, Mutti! Böse 
und gut, alles das ist sehr relativ!" 
Stimmt, mit solchen Begriffen warf er 
schon um sich. Relativ! "Wenn zwei 
Leute schießen, ein Dieb und ein Po­
lizi.st, meinst du, es ist dasselbe • • •  ?" 
Ja, sie war machtlos. 
Zu komisch: Der beste Freund ihres 
Jungen - des Pfarrersohnes - ein 
Heide, ein Gotteslästerer. Schön, er 
nannte sich hochtrabend "Atheist", 
gehopst wie gesprungen. Stopp, hier 
dachte sie ungerecht; mochte er sein, 
wie er wollte, dieser Reiter, er war 
ein guter Mensch, ein sehr guter sogar. 
Was Nächstenliebe betraf und Hilfs­
bereitschaft, so durften manche Chri­
sten getrost bei ihm in die Lehre ge­
hen. Rätselhaft dieser Mann: bald dü­
ster, bald heiter. 
Aber der Reiter sagt "Sie" zu mir, 
neuerdings. Er achtet Spatzen. Muß 
er: als erster Mann der Partei im 
Kreis. Freiwillig ist er es nicht gewor­
den; er war zu gern Tierarzt, mit Leib 
und Seele. Jetzt bleibt ihm keine Zeit 
für das Vieh. Unverheiratet ist er. 
Weshalb wohl? Kann sein, er ist für 
die Liebe zu grob. Zu ruhelos auch. 
Andererseits ist er manchmal sehr 
still: sobald ich allein mit ihm bin, 
ohne Max. Dann seufzt er höchstens 
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letzten Fliegerangrirfs: "Lieber ein 
Leben lang trockenes Brot • . •  !" Ab ja, 
der Mensch war vergeBlich; inzwi­
schen war Schimpfen und Fluchen 
verständlich: Die Bockwurst, der Ku­
chen, sündhaft teuer bei der HOl 
Schön und gut, man kriegt das Zeug 
ohne Kartenabschnitt, trotzdem dürfte 
ein Irrtum vorliegen - ist man etwa 
ein Millionär? Im Westen- erzäh.ten 
die Leute - sollte es bessere Waren 
geben, billiger, mehr. Bananen sogar 
und Ananas. Wichtig, natürlich wich­
tig, und ob! Kinder brauchen halt Vi­
tamine. Apfelsinen für Max - er wäre 
heute gesünder, bestimmt. Aber der 
Reiter liebte es nicht, in dieser Bezie­
hung die Wahrheit zu hören. Sofort 
fing er an, "Kernfragen" über den 
Tisch zu blubbern: "Entscheidet euch 

·mal - entweder Krieg oder Frieden"! 
Als müßte, wer Apfelsinen verlangt, 
ein Brandstifter sein. 
Eine Banane - ein Kindertraum. Er­
wachsene dachten einfach zu nüch­
tern, vor allem die Männer, oder sie 
träumten von dem, wonach es nur sie 
verlangte. Ein Spaß wär es schon: Ein 
Kind als Minister! Unweigerlich käme 
dann das "Gesetz zum Schutze des Ta­
schengeldes, für Südfrüchte und Bon­
bons!" 
Am hochgeschlagenen Mantelkragen 
der kleinen Frau, direkt vor dem Kinn, 
hatte ihr Atem Eisperlen wachsen las-

sen. Die kratzten und unterkühlten 
die Baut, waren aber so angeordnet 
wie auf einer kunstvoll geschmiedeten 
Brosche und wurden also nicht abge­
macht. 
Perlen, dachte sie, Reichtum - immer 
dieses Vertrösten aufs Morgen! Ja, 
wenn man drei Leben hätte, zwei für 
die Arbeit, eins für sich selbst - es 
wäre leichter, geduldig zu sein. So da­
gegen? "Glück braucht Fundamente", 
hatte der Reiter gesagt. Sicher. Doch 
wo und wann wird meins gelegt? Fra­
ge ich ihn, redet er böhmische Dörfer 
zusammen: "Klassenfrage • • •  , Produk­
tionsverhältnisse ... , Produktivkräf­
te • • .  , Arbeitsproduktivität • • •  " Ein 
Wort entzückender als das andere, 
versteh das, wer will. Mir reicht's, daß 
ich weiß: Ich bin Staatsbürgerin. S

I etwas mehr als drei Monaten, je 
DDR. Deutsche Demokratische Rep -

blik. Am Gründungstag fehlte im Dorf 
noch die Fahne. Lehrer Rumert be­
nannte den Ausweg: Wir streichen die 
Flaggenfarben auf Holz - runter die 
Zettel vom Schwarzen Brett! So 
brauchte man lediglich Rot und Go� 
das Schwarz der Tafel war noch � 
neu und blieb im oberen Drittel. An­
sonsten hat sich nicht viel verändert, 
beim besten Willen, ich wüßte nicht, 
was. Aber ein Tischler ist Präsident. 
Ob das reicht zum Regieren? Richtig 
schreiben wird er ja wohl, muß er in 
seiner Stellung, gewiß. Die notwendi­
ge, übrige Bildung dagegen . . •  möchte 
wissen, woher er die hat . • .  ? Die Luft 
wurde rauchig, schmeckte eher danach 
als sie roch. Hundert Schritte weiter 
erst füllte der Qualm auch die Nase 
aus. Gleich war sie am Ziel, sah schon 
die transportable Bretterbude und die 
Feuerstelle davor. 



Vollversammlungen des Deutschen 
Bundesjugendringes zeichneten sich 
längere Zeit durch eine gewisse Po­
larisierung aus, wobei sozialistisch 
oder gewerkschaftlich orientierte 
Gruppen die stärkere Position ein­
zunehmen schienen. Die letzte Voll­
versammlung hingegen konnte· als 
ein Zeichen der Abkehr vom Links­
kurs gedeutet werden. Immerhin 
wurde ein Antrag der Sozialisti­
schen Deutschen Arbeiterjugend 
(SDAJ) um Aufnahme in den Bun­
desjugendring mit ca. 2/s der Stim­
men abgelehnt, während noch vor 
zwei Jahren fast die Mehrheit der 
Jugendverbände für die Aufnahme 
plädierte. 

Abstimmungsergeb­
nis, auch der Diskussionsstil hat 
hat sich gewandelt. Früher : gereizte 
und unsachliche Argumentation. 
Heute : ein klares Bekenntnis: die 
Ziele der SDAJ sind mit der frei­
heitlich demokratischen Ordnung 
nicht vereinbar. Trotz dieser Ab­
grenzung gegenüber Feinden der 
freiheitlich demokratischen Ord­
nung sollte man sich vor verfrüh­
ter Euphorie hüten. Wenn nämlich 
auf der letzten Vollversammlung 
des Deutschen Bundesjugendringes 
vordergründig Einigkeit vor­
herrschte, so lag dies weniger am 
politischen Gleichklang, sondern am 
Haupttagesordnungspunkt: dem Re­
ferentenentwurf eines Jugendhilfe­
gesetzes. Dieser Referentenentwurf 
wird von linksaußen bis rechts­
außen angegriffen. 
(der arbeitgeber 14/26 1974) 
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· Klaus Linsel, M itglied der Bun-
desjugendleitung der Natur-
freundejugend: 

Die Delegierten der 45. Vollver- · 

sammlung des DBJR haben den 
Aufnahmeantrag der Sozialisti­
schen Deutschen Arbeiter-Jugend 
(SDAJ) erneut abgelehnt. (Stimm­
ergebnis: 1 7  ja, 36 nein, 1 Enthal­
tung). Bei allen bis heute erfolgten 
Aufnahmeanträgen zeigte sich die 
Tendenz, jede politisch fundierte 
Aussage zur Aufnahme oder Nicht­
aufnahme auszuklammern und das 
Abstimmungsverfahren sozusagen 
sang- und klanglos vorübergehen 
zu lassen. 
Unterschiedliche Auffassungen · und 
voneinander abweichende gesell­
schaftspolitische Einschätzungen 
gehören zum Alltag der DBJR-Po­
litik. Wann also beginnt von seiten 
derer, die eine Mitgliedschaft der 
SDAJ nicht wahrhaben wollen, die 
politisch ausgewiesene Auseinll:n­
dersetzung mit den Positionen und 
Konzeptionen . der SDAJ? Der bis 
heute vorherrschende stille Boy­
kott, dieser unpolitisch vorgebrach­
te Konsensus verschiedener Ju­
gendverbände, ist in Perspektive 
unglaubwürdig und dürfte zu La­
sten einer Arbeitsgemeinschaft von 
unterschiedlich strukturierten Ju­
gendverbänden gehen, die der 
DBJR bis heute sein will und sein 
könnte. 

· Was wir heute in Westeuropa be­
obachten können, sind neue politi­
sche Konstellationen, markiert 

. durch Entwicklungen, die andern­
. orts, zum Beispiel in Frankreich, ·in 

Italien und jetzt in Portugal, stär­
ker ins Bewußtsein treten als hier­
zulande. Bei uns in der Bundesre­
publik gefallen sich einige politi­
sche Kräfte besonders in ihrer 
Selbstbespiegelung und in ihrem 
penetrant wirkenden Antikomrri.u-

. nismus. Auch davon sind einige 
Positionen der Jugendpolitik nicht 
zu trennen. Die genannten europäi­
schen Veränderungen im inter,na­
tionalen Klima betreffen selbstver­
ständlich auch die geschaffenen 
Kooperationsmöglichkeiten mit den 
sozialistischen Staaten Europas. 
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Politisch merkt man davon genau 
dann, wenig, sobald das Mitwirken 
einer Jugendorganisation junger 
Sozialisten und Kommunisten, wie 
die SDAJ das ist, zur Debatte steht. 
Der Anachronismus ist offensicht­
lich: Entspannung und Verhandeln 
und Zusammenarbeit auf vielen 
Ebenen - auch gerade mit jenen, 
die politisch andere Auffassungen 
vertreten, also mit den sozialisti­
schen und kommunistischen Kräf­
ten · der sozialistischen Staaten 
Europas, und Ignorieren und Unter­
drücken der gleichen Positionen, 
wenn im eigenen Land Diskussion 
und Kooperation möglich sind. 

. Eine Politik, die nach außen vor­
gibt, was sie nach innen nicht ein­
zulösen gedenkt, ist zum Scheitern 
verurteilt, macht sich selbst zum 
Anachronismus. 

Der Bundesvorstand der "fkk-Ju­
gend" (Jugendorganisation des Ver­
bandes für Freikörperkultur, die 
Red.) hat alle Jugendverbände auf­
gerufen, Aufnahmeanträge der So­
zialistischen Deutschen Arbeiter­
jugend (SDAJ) sowie der Freien 
Deutschen Jugend West-Berlins 
(FDJW) in Jugendringe abzulehnen. 
Der Vorstand erklärte, er beob­
achte mit Sorge das teilweise erfolg­
reiche Bemühen um Mitgliedschaft 
von SDAJ und FDJW in den Ju­
gendringen . . Diese beiden Jugend­
organisationen seien jedoch perso­
nell und ideologisch eng mit der 
DKP beziehungsweise der SEW 
verbunden. Ziel der Mitgliedschaft 
in den Jugendringen sei deshalb 

. auch ausschließlich die gesell­
schaftliche Anerkennung und finan­
zielle Absicherung der "eigenen 
'autoritären· Positionen", nicht da­
gegen die Stärkung fortschritt­
licher Jugendarbeit. 

Wegen der Erklärung der "fkk-Ju­
gend", die Jugendorganisationen 
sollten eventuelle Aufnahme­
anträge der SDAJ in örtliche Ju­
gendringe ablehnen, sowie wegen 
Meinungsverschiedenheiten über 
die Gestaltung der von ihm zu ver­
antwortenden Publikation, ist der 

·Redakteur des Mitteilungsblatts der 
fkk-Jugend, Jürgen Weber, zurück­
getreten. Weber kritisiert, daß der 
Bundesvorstand der fkk-Jugend 
keine politische Diskussion über 

diesen Antrag zur SDAJ -Frage ge­
führt habe. 
(Meldung des "Jugendpolitischen 
Dienstes vom 24. 7. 1974 und vom 
11. 9. 1974.) 

Was haben die Förderung der SDAJ 
in Frankfurt/M. und die Pleite der · 
Herstatt-Bank in Köln miteinander 
zu tun? 
Hat etwa die SDAJ Frankfurt 
durch die Pleite einen Teil der viel­
zitierten 12 000 DM verloren, die 
sie aus dem Jugendetat der Stadt 
Frankfurt erhält? 
Weit gefehlt,. die Sache ist viel in­
teressanter, und man muß wissen, 
daß der Bund der Katholischen Ju­
gend (BDKJ) etwas damit zu tun 
hat - direkt und indirekt. 
Direkt, indem in der "aktion" (dem 
Organ des Mitgliedsverbandes des 
BDKJ, der Christlichen Arbeiterju­
gend (CAJ) ein giftiger Artikel er­
schien, der in bester reaktionärer 
Manier darüber Klage führte, daß 
die SDAJ Frankfurt eben jene be­
scheidenen 12 000 DM erhält. So 
weit - so gut. Und was bat das 
mit der Herstatt-Pleite zu tun? 
Um das zu verstehen, muß man 
eine andere Meldung aus dem 
Dunstkreis des BDKJ kennen, und 
Z\flar die: der BDJK des Landes 
Nordrhein-Westfalen pflegte seine 
Gelder eben bei Herstatt Zinsen 
tragen zu lassen. Und da waren 
doch soeben vom Ministe­
rium für Arbeit und Soziales einige 
Zuschüsse eingegangen. Neben den 
anderen FörderungsgeldJlrn aus 
den Stadtsäckeln, die der BDKJ er­
hält, versteht sich. 
Und nun lagen die guten Gelder, 
dem lieben Herrgott und Herstatt 
sei's geklagt, fest. Die Summe? Et­
wa auch 12 000 DM? Weit gefehlt! 
Sage und schreibe 1,8 Millionen DM 
waren es, die der BDKJ NRW für 
die Finanzierung von Jugenderho­
lungsmaßnahmen erhalten hatte . 
Und jetzt wäre es eigentlich an der 
Zeit, einmal ganz bescheiden nach­
zufragen, ob andere Jugendverbän­
de auch so reichlich bedacht wur-
den; 

· 

Man könnte dann auch fragen, ob 
vielleicht solche Artikel gegen die 
Förderung der SDAJ, wie er in der 
"aktion" zu lesen war, Grundlage 
für den 1,8-Millionen-Segen sind? 
Auf jeden Fall jedoch: eine Bank­
Pleite wie die von Herstatt enthüllt 
neben der üblen Rolle des Finanz­
kapitals auch noch manches an­
dere . . .  

• 



• 

• 
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Jugend-Internationale 
(Deutfdte AIUllebe) 

Kampf- und Propagandaorgan der internationalen 
Verbindung fozialiftifc::her Jugendorganifationen 

Zürich, 1. September 

An die sozialütischeJueend aller Länder! 
Freunde I Kameraden! Kräftig regt sich in allen Ländern ein Teil der Sozialisten, 

um durch Wiederaufnahme von klassenkämpferi>then Aktionen dem schrecklichsten !'ller 
Kriege ein haldig<·s Ende zu bereiten. Unermüdlich und mit bcwunderungs· 
wertrr Au�;,ucr �-haffcn unter d ·n schwierigsten Verhältnissen ein Teil der 
Genossen in Deutfehland an d�r Verwirklichung dieses Zieles. ln unser 
;�llt>r Erinnerun:.r sind noch die Kämpfe der it..Uenbdten 
Genossen den die zu den bedeutendsten 

Die ersten 
Arbeiter 
jugend 

• organ1sa 
tionen 
Am Abend des 10. Oktobet 1904 
versammelte sich im Klubhaus Pa­
chura in der Landsherger Straße in 
Berlin eine Anzahl junger Arbeiter 
und Lehrlinge. Helmut Lehmann, 
ein einundzwanzigjähriger Sozial­
demokrat, begrüßte · sie. Er war der 
Wortführer des Komitees, von dem 
die Einladungen zu der Zusammen­
kunft erfolgt waren. Nur zuverläs­
sige Freunde hatten eine Mitteilung 
erhalten. Vorsicht war geboten, 
denn die Polizei durfte nicht erfah­
ren, was die Jugendlichen planten. 
Helmut Lehmann erinnerte die · An­
wesenden an das Schicksal des 
Schlosserlehrlings Paul Nähring, 
der Anfang Juni 1904 durch Selbst­
mord seinem Leben ein Ende' ge­
setzt hatte. Als man Paul Nähring 
im Grunewald fand, war sein Kör­
per mit Schwielen und Beulen be­
deckt. Sie stammten von Mißhand­
hingen durch den Lehrherrn. Die 
Entrüstung über diesen krassen Fall 
des Lehrlingselends löste im sozial­
demokratischen "Neuen Montags­
blatt (Berliner Sozialistische Mon­
tagsschau)" eine Diskussion aus. In 
ihr wurden Maßnahmen erörtert, 
die die Beseitigung der Mißstände 
in den Arbeitsverhältnissen der 
Lehrlinge und jungen Arbeiter her­
beiführen sollten. Jugendliche setz­
ten sich ln Leserzuschriften für die 
Bildung eines Lehrlingsvereins ein. 
"Wie die Arbeiterbewegung das 
Verbindungsverbot hinweggefegt 
hat, so wird sie auch dafür sorgen, 
daß die Lehrlinge ihre wirtschaft­
lichen Interessen vertreten. Es fehlt 
nur noch die Waffe Organisation!" 
schrieb ein junger Genosse. . . : 
24 Jugendliche gründeten den Ver;. 
ein der Lehrlinge und jugendlichen 
Arbeiter Berlins. Sie wählten Hel­
mut Lehmann zum.l. Vorsitzenden. 

-Manche der Anwesenden, die sich ��• nicht zum Eintritt in die Organisa­
tion entschließen konnten, schauti!n ' '  
skeptisch auf die kleine Schar; die 
für die Interessen der Arbeiterju­
gend. kämpen wollte. 
Unabhängig von der Berliner Be­
wegung entstand etwa zum gleichen' 
Zeitpunkt auch in Süddeutschbind 
der erste Arbeiterjugendverein.­
Anfang Oktober 19()4 kam es -� 
Mannheim zur Gründung des Ver- · 



bandes der jungen Arbeiter Mann­
heims. 
25 junge Arbeiter, vorwiegend An­
gehörige des Arbeiterturnvereins, 
folgten seiner Einladung zur konsti­
tuierenden Versammlung im Lokal 
"Zur Bergstraße" in Mannheim. 
Der Verein stellte sich die Aufgabe, 
die Jugend in die Gedankenwelt 
des Sozialismus einzuweihen und 
sie zu tüchtigen Mitkämpfern im 
Befreiungskampf der Arbeiter zu 
erziehen. 
Die proletarische Jugendbewegung 
Deutschlands entstand zu einer 

Zeit, als der Kapitalismus im inter­
nationalen Maßstab in ein neues 
Stadium seiner Entwicklung einge­
treten war. Um die Jahrhundert­
wende wurde der Imperialismus 
zum weltbeherrschenden System. 
Es waren drei Motive, die zur Ent­
stehung und raschen Ausbreitung 
d�r organisierten Arbeiterjugend­
bewegung in ganz Deutschland 
führten: 
• der Kampf. d�r arbeitenden Ju­
gend für ihre sozialen Rechte, für 
eine menschenwürdige Behandlung 
• ihr Streben nach mehr 

nach besserer Bildung 
e der Kampf gegen Militarismus 
und Krieg 
Für die Arbeiterjugend gab es keine 
politischen Rechte. Der junge Ar­
beiter war erst mit 25 Jahren wahl­
berechtigt; das Recht, sich in poli­
tischen Vereinen zu organisieren, 
gab es nur in einigen Ländern, und 
es wurde 1908 völlig genommen. 
Die Arbeitszeit betrug 11-13 Stun­
den unter Einschluß der Pausen. 
Im Handwerk gab es keine Begren­
zung der Arbeitszeit. Die Löhne 
waren · äußerst An einen 

Jugendarbeitsschutz damals (1 908) und heute (1 974) 

"Im Namen des Volkes wird der Angeklagte zu einer Geldstrafe von 4.50 DM, 
ersatzweise 15 Tage Haft verurteilt." Worum ging es im Juni 1972 im Eutiner 
Amtsgericht? Der Chef-Koch des Renommier-Hotels "Vosshaus", Wolfgang �uhr, 
stand vor Gericht. Angeklagt wegen Beleidigung, versuchter Nötigung, leichter 
Körperverletzung und Freiheitsberaubung. "Aus Jux und Tollen:!i" hatte der 
Chef-Koch die Haare des Lehrlings Manfred Brumm, die gerade über den Kra­
gen reichten, mit einem Schleifehen "geschmückt" und dann mit einer Fisch­
Schere gestutzt. Bei anderer Gelegenheit hatte er den Lehrling gefesselt in den 
Kühlraum geschleppt und an einen Fleischerhaken gehängt. Nachtrag: 1974 
wurde der Chef-Koch im Revisionsverfahren freigesprochen. 

"Obwohl die Arbeitszeit der Lehrlinge, die bei den Meistern in ,Kost und Logis' 
lebten, im allgemeinen kaum begrenzt war, untersagte ein Gesetzesparagraph 
die Beschäftigung Jugendlicher während des sonntäglichen Gottesdienstes. Die­
sen Umstand nutzten wir aus. Eine Kommission unseres Jenaer Jugendvereins 
ging sonntagvormittags zu solchen Lehrherren, von denen bekannt war, daß 
sie ihre Lehrlinge besonders rigoros behandelten. Die Kommissionsmitglieder 
verlangten, den Lehrling zu sprechen und ließen sich auch nicht mit Redens­
arten abspeisen. Erschien der Lehrling nun in seiner Arbeitskluft oder kam er 
aus der Werkstatt, stellte die Kommission eine Übertretung des Gesetzes fest, 
es erfolgte eine Anzeige bei der Polizei." 

(Aus "elan-extrab latt" Oktober 1972) 

(Aus: "Gesch i'chte der deutschen Arbeiterjugendbwegung 1904-1945", Welt kreis-Verlag, Dortmund) 

sozialen Aufstieg war nicht zu den­
ken. Die Lehrzeit betrug 4-6 Jah­
re. Von vier Millionen jugendlichen 
Arbeitern befanden sich nur ca. 
20 Prozent in einem Lehrverhältnis. 
Zur direkten sozialen Not gesellte 
sich die Zuchtrute des Militarismus. 
Ein unmenschlicher Drill, fortwäh­
rende Soldatenmißhandlungen und 
brutale Strafen machten die Armee 
für d'ie jungen Arbeiter zum Zucht­
haus. Schon der Internationale So­
'zialistenkongreß zu Paris (1900) 
hatte festgestellt: Der "Militarismus 
als eines der verhängnisvollsten Er­
gebnisse der kapitalistischen Ord­
nung" sei zu verurteilen; seine "Po­
litik der Expansion und des Kolo­
nialraubs" entfessele Nationalismus 
und drohe "den Krieg in einen per­
manenten Zustand zu verwandeln, 
dessen wirtschaftliche, politische 

i�������������������������������� 
und moralische Kosten das Prole-
tariat allein zu tragen hätte". 
Er beschloß, "daß die sozialistischen 

����������������������.,_iMI!HMW.'-�MI Parteien überall die Erziehung und 
1!'1 Organisierung der Jugend zum '-WMIMillti Zwecke der Bekämpfung des Mili­

tarismus in Angriff zu nehmen· und 



mit größtem Eifer·. .zu betreiben 
habe. 
Von Anfang an, mit ihren ersten 
selbstbewußten und selbständigen 
Schritten waren die Organisationen 
der Lehrlinge und jungen Arbeite­
rinnen und Arbeiter der herrschen­
den Kapitalistenklasse, den kaiser­
lichen Offizieren, der bürgerlichen 
politischen Bewegung ein Dorn im 
Auge. Verbot und Diskriminierung, 

"Wer die 
Jugend hat, 
hat die 
Arlllee !'' 
Verhaft�ng und physische Vernich­
tung, ob im Kaiserreich, i!l der 
Weimarer Republik, ob im Nazi­
Deutschland oder in der Adenauer­
Bundesrepublik - ständig galt der 
Kampf der Arbeiterjugend diesen 
reaktionären und gefährlichen "Be­
gleitern" ihres Ringens um Demo­
kratie und Sozialismus. 
Aber nicht allein die herrschende 
bürgerliche Klasse reagierte mid­
trauisch und feindlich auf die sich 
entwickelnden Lehrlingsvereine, 
auf die bald folgenden Zusammen­
schlüsse sozialistischer Jungarbei­
ter. Selbständig den Kampf für 
eigene Interessen führen? Selbstän-

Resolutionen der I. Gaukonferenz der 
sozialistischen Jugendorganisationen 
Elsaß-Lothringens : 
1. Zum Punkte Jugend und Militarismus 
In Erw.ägung, daß der Militarismus eine jeder Menschlichkeit hohn­
sprechende Einrichtung des Klassenstaates ist, dazu bestimmt, die 
Herrschaft der Bourgeoisie aufrechtzuerhalten, erklärt die Ko11-ferent, 
daß es dringend notwendig ist, die Organisierung und Erziehung der 
Jugend zum Zwecke der Bekämpfung des Militarismus in Angriff zu 
nehmen und mit aller Kraft zu betreiben, und beschließt: 
1. Die Einzelmitglieder der verschiedenen Ortschaften haben in ihren 
privaten Zusammenkünften vor der Aushebung zum Militär beleh­
rende Vorträge darüber abzuhalten, welche Rechte der einzelne Soldat 
beim Militär besitzt. 

· 

2. Zur selben Zeit sind Flugblätter zu verbreiten, in denen darauf 
hingewiesen wird, daß die Militärpflichtigen vom Beschwerderecht den 
ausgiebigsten Gebrauch machen. 

2. Zum Punkte Lehrlingsschutzkommissionen 
In Anbetracht dessen, daß die kapitalistische Ausbeutung jugendlicher 
Arbeiter und Arbeiterinnen verderblich auf die ganze Generation der 
heranwachsenden Arb eiterklasse wirkt, daß ferner diese jungen Arbei­
ter dem um bessere Lohn- und Arb eitsverhältnisse kämpfenden Pro­
letariat . gegenüber als Lohndrücker Verwendung finden, beschließt die 
Konferenz: . 
1. In allen Orten sollen . womöglich Lehrlingsschutzkommissionen 
gegründet werden, die streng darauf zu achten haben, daß die Behand­
lung jugendlicher Arbeiter betreffend, strikte eingehalten werden. 
2. Diese Lehrlingsschutzkommissionen haben alle Mlßstände auf diesem 
Gebiete zu sammeln und zur weiteren Verwendung an die Haupt­
zentrale in Mannheim zu senden. 

"Junge Garde" Nr. 4/1907 



"Soldat '7 4" -

Soldaten für den 
Frieden, 
mehr Rechte für 
Soldaten! 
"Wir sind junge Arbeiter, An· 

gestellte, Schüler und Studenten, 
die zur Zeit Ihren Wehrdienst ab· 
leisten. 
Viele von uns haben an Aktionen 
gegen Wehrkundeunterricht und 
Bundeswehrhochschulen tellge­
nommen und so Ihren Willen nach 
einer friedlichen gesellschaftlichen 
Entwicklung ausgedrückt. 
Immer mehr Jugendliche der Bun­
desrepublik wehren sich gegen Rü­
stung und Militarismus. 
Wir verlangen auch als Soldaten 

die Gewährleistung unserer Grund­
rechte und fordern: 
- Freie politische und gewerk­

schaftliche Betätigung aller Sol­
daten im Rahmen des Grund­
gesetzes außerhalb und inner­
halb der Kasernen. 

- Freistellung zur Ausübung des 
passiven Wahlrechts auch für 
Wehrpflichtige. 

- Jugendvertreter, gewerkschaft­
liche Vertrauensleute und junge 
Betriebsräte müssen vom Wehr­
dienst und Zivildienst freige­
stellt werden. 

- Freie Betätigung aller demokra­
tischen Organisationen in der 
Bundeswehr. 

- Sofortige Änderung von Kaser­
nen- und Schiffsnamen, die 
eine reaktionäre und militaristi­
sche Tradition verkörpern und 
Timbenennung nach Demokra­
kraten, Widerstandskämpfern 
und Antifaschisten. 

- Mitbestimmung über 
der "Aktuellen Information". 
Freie Wahl der Referenten. 

- Kein Soldat darf wegen seiner 
religiösen, weltanschaulichen 
und politischen tJberzeugung 
und Aktivität im Dienst oder 
bei Beförderung benachteiligt 
werden. 

- Entfernung reaktionärer Offi­
ziere aus der Bundeswehr." 

(Aus der Wehrpflichtigenstudie 
""Soldat '74") 

dige Beschlüsse fassen und durch- ' 
führen? Den eigenen Kopf zum 
selbständigen, revolutionären Den­
ken gebrauchen? Wohin käme man 
denn da? 
Die rechten Kräfte der deutschen 
Sozialdemokratie, ob in der Partei 
oder im Gewerkschaftsapparat, 
schon damals auf Sozialpartner:. 

schaft und Klassenharmonie einge­
schworen, gingen rücksichtslos mit 
Verboten, Mittelentzug daran, die 
Arbeiterlugendverbände an die op­
portunistische Kette ·lU legen. 
Am 1. August 1914 verkünden 
Extrablätter und Plakatanschläge 
in ganz Deutschland: "Seine Maje­
stät der Kaiser haben die Mobil­
machung der Armee und der Ma­
rine befohlen . . •  " 
Krieg! Und das für klassenbewußte 
junge Arbeiter Unfaßliche geschah: 
die Reichstagsfraktion der deut-

en Sozialdemokratie gab dem 
Krieg ihren Segen und stimmte für 
die Bewilligung der Kriegskredite 
an dert Kaiser und die imperialisti­
schen Monopole, die dahintersteck­
ten. Nur einer stand auf und er­
klärte unüberhörbar sein "Nein": 
Karl Liebknecht 
Durch die deutsche Arbeiterklasse 
und auch durch die deutsche Ar­
bt!iterj ugendbewegung 'geht ein tie­
fer Riß, der ihre Einigkeit kostet, 



der sie spaltet und schwächt : der 
Riß zwischen j enen in der Arbeiter­
bewegung, die ihren Frieden sogar 
mit dem imperialistischen Krieg 
machen und jenen, die konsequent 
am Vertreten von Arbeiterinteres­
sen festhalten. 
Die sozial-reformistisch orientier­
ten und die auf revolutionäre, 
grundlegende Änderungen orien­
tierten jungen Arbeiter führen in 
ihren Organisationen (der SPD­
nahen Sozialistischen Arbeiterju­
gend, SAJ, und dem der KPD nahe­
stehenden Kommunistischen Jugend­
verband Deutschlands. KJVD) auf 
getrennten Gleisen und mit dem 
Ergebnis unterschiedlicher Kampf­
bereitschaft die deutsche Arbeiter-

in 
Jugendausschüssen kam zu 

unter Hitlers Schafotten, in 
Zuchthäusern und Konzen­

'·trlilticmsllag,ern begriffen sie, daß in 
Einheit die Stärke liegt, daß 
gemeinsam den gemeinsamen 

Feind bekämpfen muß. 
In einem Teil des alten Deutsch· 
land setzt sich nach 1 945 die ver.,. 
hängnisvolle Spaltung der deut­
schen Arbeiterjugendbewegung 
fClrt : dort, wo die "westlichen" 
(sprich imperialistischen) Besat­
zungsmächte unter Führung der 
USA das Sagen haben. Wo FDJ und 
KPD verboten werden, wo j unge 
Arbeiter die besten Jahre ihres Le­
bens in den Gefängnissen der CDU/ 
CSU-Justiz verbringen müssen. Im 
anderen Teil Deutschlands entsteht 
mit aller Unterstützung der Sowjet­
union die Deutsche Demokratische 
Republik - und selbst ihre schärf­
sten Feinde müssen heute zugeben, 
daß hier die Probleme der Jugend 
angepackt und gelöst wurden. Wenn 

5 Grundrechte 
der Jugend 

"Wer Trennendes in den Mittel­
punkt stellt, hilft - gewollt oder 
nicht - den Jugendfeinden. 
W,er Antikommunismus verbreitet 
oder wer gewerkschaftsfeindliche 
Losungen ausgibt, spaltet unsere 
Kräfte. Die SDAJ schlägt vor, in 
den Mittelpunkt des Kampfes der 
arbeitenden und lernenden Jugend 
folgende Grundforderungen zu 
stellen, auf die sich alle einigen 
können, die sich über Ihre Zukunft 
Gedanken machen. 
Treten wir ein gemeinsam für die 
Grundrechte der Jugend: 
Das Recht der Jugend auf demo­
kratische und fortschrittliche Bil­
dung und Berufsbildung. 
Das Recht der Jugend auf Arbeit, 
soziale Sicherheit und Gleichbe­
rechtigung. 
Das Recht der Jugend auf sinnvolle 
Freizeit, Erholung, Sport und Ge­
sundheit. 
Das Recht der Jugend auf Mitbe­
stimmung und Demokratie. 
Das Recht der Jugend, in Frieden 
zu leben und zu arbeiten - ohne 
Militarismus und Neonazismus. 
Lehrlinge und Jungarbeiter, Schü­
ler und Studenten, jung und alt 
machen täglich die Erfahrung: Ge­
schenkt wird uns nichts! 
Wir erreichen nur-, was wir uns ge­
meinsam selbst erkämpfen. Einig­
keit macht stark. 
Die SDAJ tritt für das gemeinsame 
Handeln der demokratischen Ju­
gend und der Arbeiterjugendorga­
nisationen ein. Sie wendet sich ge­
gen die Gängelungsversuche und 
die Bevormundung der demokrati­
schen Jugendverbände durch das 
Großkapital und seine Parteien. 
Denn der Kampf der Jugend für 
ihre demokratischen Rechte ist Teil 
der umfassenden Bewegung für de­
mokratische Veränderungen in der 
BRD. Junge und alte Demokraten 
haben gemeinsame Feinde: junge 
und alte Reaktionäre. 
Wir . wenden uns an . alle jungen 
Menschen in der Bundesrepublik 
Deutschland, an die jungen Ge­
werkschafter, jungen Sozialdemo­
kraten und Kommunisten, an die 
Sozialisten und Liberalen, an die 
jungen Christen: 
In diesem Kampf hat jeder seinen 
Platz, hat jeder seine �ufgabe. Kei­
ner darf abseits stehen. Schieben 
wir das Trennende beiseite. Ge­
meinsam sind wir stärker." 

Beschlossen vom 3. Bundeskongreß 
der Sozialistischen Deutschen Ar­
beiterjugend (SDAJ), Ostern 1972. 



der Erzreaktionär F. ;J. Strauß in 
seinem "Bayernkurier" verkünden 
ließ, daß die Jugend der DDR (im 
Original natürlich in Gänsefüßchen) 
durch das neue Jugendgesetz des 
Jahres 1974 zu besserer Bildung 
und Berufsausbildung staatlicher­
seits "gezwungen" werde, dann 
zeigt das wohl deutlich genug den 
Unterschied zwischen den beiden 
politischen und gesellschaftlichen 

Ungeist in der Bundeswehr. In un­
zähligen Aktionen, Informations­
ständen, in Flugblättern, Betriebs­
zeitungen, mit der Unterstützung 
demokratischer Lehrer, Schüler 
und Studenten trägt die Arbeiter­
jugend unseres Landes ihre Forde­
rung nach Erfüllung der Grund­
rechte, nach bessere:- Bildung, ge­
gen Ausbeutung, Unterdrückung 
und Militarismus, für menschenwür-

Gerneinsam für die 
Grundrechte der Jugend 

Systemen auf deutschem Boden· 
zwischen der sozialistischen DDR 
und der kapitalistischen BRD. 
1974 in der Bundesrepublik 
Deutschland. In diesen September­

. und Oktobertagen. In Kiel z. B. de­
monstrieren 3000 Lehrlinge und 
junge Arbeiter für ein neues und 
besseres Berufsbildungsgesetz. In 
Neumünster, wenige Kilometer ent­
fernt, wenden sich Wehrpflichtige 
im "Arbeitskreis Demokratischer 
Soldaten" an ihre Kameraden und 
machen Front gegen den alten Nazi-

dige Freizeit, für eine gesicherte 
Zukunft unüberhörbar in die Öf-
fentlichkeit. 

· 

Und was die Herrschenden in den 
Konzernen, bürgerlichen Partei­
zentralen und Machtinstrumenten 
des Imperialismus schon 1 904 ver­
geblich zu unterdrücken suchten, 
bricht sich in zahlreichen gemein­
samen Positionen und Aktionen der 
Arbeiterjugend und ihrer Organi­
sationen in der BRD neue Bahnen: 
das gemeinsame Handeln für die 
Grundrechte der Jugend. 

Literatur gibt es . . .  
natürlich eine ganze Menge 

zum Thema "Arbeiterj ugendbewe­
gung". Wir wollen an dieser Stell<' 
solche Bücher und Broschüren vor­
stellen und empfehlen, die für je­
den erschwinglich und im Buch­
handel erhältlich sind : 

Geschichte der deutschen Arbeiter­
jugendbewegung 1904-1 945 
Reich illustriertes, 6:32 Seiten um·· 
fassend�s Standardwerk, das eine 
Fülle von Beispielen des Kampfe-; 
j unger Arbeiter gegen Ausbeutung, 
Unterd rückung, gegen die imperia­
listische Bedrohung der j ungen Ge­
neration durch Mil itarismus und 
Faschismus enthält. 
W el tkreis-V er lags-Gm bH, 
Dortmund 1973, DM 1 0,80 
Karl Liebknecht: Rekrutenabschied 
- Militarismus und 
Antimilitarismus 
236 Seiten, DM 5,80 
Schwettmann/Sander: .Jugend und 
Klassenkampf oder Antikapitalisti­
sche Jugendarbeit heute 
268 Seiten, DM 7,60 
Arbeiterjugendbeschlüsse 1968 
Kleine Rote Reihe Nr. 2, DM 1,­
Trotz alledem! Ein Liebknecht­
Luxemburg-Report 
Kleine Rote Reihe Nr. 3, DM 1,­
W. Schwettmann: Lenin und die 
Jugend bewegung heute. 
Zur Entwicklung der marxistischen 
Jugendpolitik, Kleine Rote Reihe 
Nr. 6, DM 1,-
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Arbciterjugendbcschliisse 1 !172 
Kleine Rote Reihe Nr. 1 I, DM 2,­
Die Weltfestspiele 
gestern und heute 
Eine Chronik von den I.  Weltfest­
spielen 1 947 in Prag bis zu den X. 
Weltfestspielen 1 974 in Berlin'DDR 
Kleine Rote Reihe Nr. 15, DM 2,­
Bcrufsausbildung - Mi sere eim•s 
Systems 
Kleine Rote Reihe Nr. 1 7, 
DM 3,-
Mit d(m Kommunisten -
fiir die Rechte der .Jugend 
Arbeiterjugendkonferenz der DKP 
Kleine Rote Reihe Nr. 19,  DM 3,­
.Jugend und Freizeit 
Aktionskonferenz von SDAJ und 
dem Jugendmagazin elan . Referate 
und Diskussionsergebnisse 
Kleine Rote Reihe Nr. 20, DM 3,­
Die genannten Titel sind in der 
Wel tkreis-Verlags-Gm bll, 
46 Dortmund, Brüderweg 16, 
erschienen 
Karl Marx/Friedrich Engels: 
Über die Jugend 
(Thematische Auswahl aus dem Ge­
samtwerk) 
Verlag Marxistische Blätter, Frank­
furt/M. ,  285 Seiten, DM 8,50 
W. I. Lenin: Über die Jugend 
(Thema tische Auswahl aus dem 
Gesamtwerk) 
Dietz-Verlag, Berlin 1 973, DM 8,50 

CHRONIK 
10. 10. 1904: Gründung des Vereins 
der Lehrlinge und jungen Arbeiter in 
Berlin 
1. 1. 1905: "Die arbeitende Jugend" 
erscheint, die erste Zeitung der Ar­
bei terj ugendbewegung 
24./26. 8. 1907 : I. Internationale Kon­
ferenz der sozialistischen Jugendor­
ganisationen in Stuttgart; Gründung 
der Internationalen Verbindung so­
zialistischer Jugendorganisationen 
6./7. 9. 1908: Gründung des einheit­
lichen "Verbandes der arbeitenden 
Jugend" in Berlin 
seit 1909: Pfingsttreffen der soziali­
stischen Arbeiterjugendbewegung 
1910: Verbot der Arbeiterjugendorga­
nisation 
2. 12. 1914: Karl Liebknecht stimmt 
gegen die Kriegskredite 
1. 5. 1916: Große Antikriegsdemon­
stration in Berlin ; Verhaftung Karl 
Liebknechts 

· 

25./27. 10. 1918: Gründung der Freien 
Sozialistischen Jugend, der ersten 
einheitlichen revolutionären Organi­
sation der Arbeiterjugend in Deutsch­
land 
Juni 1919: Gründung des "Verbandes 
der Arbeiterjugendvereine Deutsch­
lands", der unter dem Einfluß der 
SPD steht 
1919: Innerhalb der SPD entstehen 
Gruppen der Jungsozialisten, die die 
Parteimitglieder im Alter von 18-25 
Jahren erfassen 
20./26. 11. 1919: In Berlin findet der 
Gründungskongreß der Kommunisti­
schen Jugendinternationale (KJI) 
statt 
11./12. 9. 1920: Umbenennung der 
FSJ in Kommunistische Jugend 
Deutschlands (KJD), später Kommu­
nistischer Jugendverband Deutsch­
lands (KJVD) 
12./13. 5. 1923: Grundungskongreß 
der sozialistischen Jugendinternatio­
nale in Görlitz 
Okt./Nov. 1922: Verschiedene sozial­
demokratisch beeinflußte Jugendor­
ganisationen schließen sich zur So­
zialistischen Arbeiterjugend (SAJ) 
zusammen 
Nov. 1923: Gründung der Reichsge­
meinschaft der deutschen Kinder­
freunde (Vorläufer der Falken) 
26. 9./11. 10. 1935: VI. Weltkongreß 
der Kommunistischen Jugendinter­
nationale ; Orientierung auf die Er­
richtung der antifaschistischen Ein­
heitsfront 
ab Mitte Mai 1945: Schaffung antifa­
schistischer Jugendausschüsse in den 
Besatzungszonen 
7. 3. 1946: Gründung der Freien Deut­
schen Jugend (FDJ) 
26. 6. 1951: Verbot der FDJ in der 
BRD . 
11. 5. 1952: bei einer Demonstration 
in Essen wird Philipp Müller von der 
Polizei erschossen 
4./5. 5. 1968: Gründung der Sozialisti­
schen Deutschen Arbeiterjugend in 
Essen 
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Päckchen Nr. 7 
1 LP DM 14,­
Folksong Selection, 
Auswahl der besten Folk­
songs mit Pete Seeger, Big 
Bill Broonzy, Memphis Slim, 
The New Lost City Ramb­
lers, The Country Gentle­
m�n u. v. a. 

Päckchen Nr. 1 
4 Singles DM 12,­
(Allende-Rede, Originalton 
und Übersetzung; EI pueblo 
unido, Venceremos; Renft 
Combo: Chilenisches Metall, 
So starb auch Neruda; Chris 
Doerk: Die Rose von Chile, 
Ch. Ufholz: Lied zu den 
Anden.) 



Unser Vorbild : 
Ernst Thälmann 
SDAJ-Gruppen 
kämpfen um 
1 00 Thälmann-Banner 

�on 
.ns-Jörg Hennecke 

600 SDAJler aus allen Teilen 
der Bundesrepublik waren 
nach Harnburg gekommen, 
um beim Thälmann-Treffen 
den Startschuß eines Wett- : 
bewerbes zu erleben, der in 
den kommenden Monaten 
die gesamte SDAJ mobilisie­
ren wird. 
In einem Aufruf zum Wett­
bewerb heißt es: "30 Jahre 
nach der Ermordung des 
großen Arbeiterführers 
Ernst Thälmann durch fa­
schistische Henker im KZ­
Buchenwald erklären wir: 
Ernst Thälmann ist unser 
Vorbild! Seinem Mut, seiner 
Entschlossenheit, seiner 

41111it:inzipientreue, seiner Zu­
Wrsicht in die ·Kraft der 

Arbeiterklasse eifern wir 
nach." 
Und der SDAJ-Bundesvor­
sitzende Wolfgang Gehrcke 
erklärte : "In Thälmanns 
Sinn gestalten wir den Wett­
bewerb zur umfassenden 
Verbesserung der . SDAJ­
Arbeit. In diesem Wettbe­
werb hat jedes Mitglied, je­
de Gruppe, jeder Ortsver­
band eine Aufgabe." 
Der Thälmann-Wettbewerb 
gliedert sich in zwei Etap­
pen. Die erste läuft bis Ja­
nuar/Februar 1975, wenn 
die Ortsdelegiertenkonfe­
renzen und Gruppenvoll­
versammlungen der SDAJ 
tagen. Die zweite Etappe 
wird im September 1975 mit 
einer Großveranstaltung ab­
geschlossen, auf der die 1 00 
Thälmann-Banner an die 
besten SDAJ-Gruppen aus­
gegeben werden. 
Sieger im Wettbewerb um 
die Thälmann-Banner sind 

ln amburg auf dem Thälmann­
dle Banner vorgestellt, um die von 
Gruppen kämpfen. 

SDAJ-Gruppen, die beson­
ders erfolgreich 
• neue Mitglieder und 
elan-Abonnenten werben, 
• regelmäßig Lehrlings-, 

Betriebs-, Berufsschul-, 
Stadtteil- oder andere Ju­
gendzeitungen herausgeben, 
• Aktionen für die Rechte 
der Jugend organisieren. 

Die politischen Schwer­
punkte der SDAJ -Arbeit in 
den kommenden · Wochen 
und Monaten umriß Wolf-o 
gang Gehrcke so: "Verstär­
ken wir den gemeinsamen 
Kampf für die Grundrechte 
der Jugend, erhöhen wir die 
Einheit der Jugend gegen 
die Monopole. Unterstützen · 
und initiieren wir vielfältige 
Aktionen 
• gegen Unte-rnehmerwill­
kür und Lehrstellenabbau, 
e für demokratische Bil­
dung und sofortige Verab­
schiedung eines neuen Be­
rufsbildungsgesetzes, 
• für die Sicherung des 
Friedens, den Fortgang der 
Entspannungspolitik und 
Abrüstung, gegen Entspan­
nungsfeinde - für Solidari­
tät mit ,Soldat '74', 
• für wirksame Mitbestim-

mung der Jugend, gegen die be, bis zum 1. September 
verfassungswidrigen Berufs- 1975 die Anzahl von 300 
verbote, gegen den Abbau neuen Grup·pen, vor allem 
demokratischer Rechte. Stadtteilgruppen, zu grün-

. Wir stellen uns die Aufga- den." 
............................ 

Eine Spenden· und Solidaritätspostkarte der "Junge 
Pioniere - Soziallstische Klnderorganlsatlon" hat die 
Pionier-Bundesleitung herausgegeben. Sie kann bestellt 
werden bei : Junge Pioniere, Bundesleltung, 46 Dortmund, 
Sonnenscheingasse 8. 
Postscheckkonto Dortmund 186 564-460, Achlm Krooß, 
Sonder·konto. 
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Neo-Nazis 
werden 
immer 
frecher 
ln Nürnberg probten 
sie den Aufstand 
Von Georg Rohde 

Schlichte Gemüter hatten sie 
bereits für tot erklärt: die 
Alt- und Neo-Nazis ver­
schiedener Schattierungen. 
Als die neonazistische NPD 
in der ERD-Sensationspresse 
nicht mehr die gewohnten 
regelmäßigen Schlagzeilen 
erhielt, hieß es, die sei hin 
und die Braunen überhaupt. 
Wohl dem, der skeptisch 
blieb! Denn aus allen mög­
lichen Ecken beginnt es wie­
der zu stinken : Die soge-
nannte Nostalgie-Welle 
schwemmt Nazi-Literatur 
an die Oberfläche; unter 
dem Deckmantel der Wis­
senschaftlichkeit erscheinen 
Eitler-Biographien, "Ge­
schichtsbücher" und andere 
Schriften, die den Terror der 
Faschisten verharmlosen, 
entschuldigen oder sogar 
rechtfertigen sollen. 
Alte Nazis sitzen nach wie 
vor in hohen Ämtern, anti­
faschistische Widerstands­
kämpfer dürfen von Neo­
Nazis als "Mörder" verun­
glimpft werden. 
CDU/CSU-Politiker halten 
Kontakte zu neonazistischen 
Gruppen, um sich die braune 
Wahlhilfe für ihre schwarze 
Politik zu sichern. 
Selbst Kinder und Jugend­
liche bleiben nicht ver­
schont : Der Dinslakener 
DKP-Kreisvorsitzende Kurt 
Weber erfuhr, daß es in sei­
ner Stadt Geschäfte gibt, die 
Nazi-Embleme verkaufen. 
"Auf diese Information hin 
haben wir die Geschäfte auf­
gesucht und festgestellt, daß 
in der Bastlerzentrale, in. 
welcher eine japanische Se­
rie von Modellen deutscher 
Kriegsfahrzeuge vertrieben 
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wird, die Kartons mit Ha­
kenkreuzen versehen sind. 
Auf einigen Kartons befin­
det sich sogar ein Foto des .. 
,Führers' mit dem faschisti­
schen Gruß." Der Stadtdi­
rektor hat diese Angelegen­
heit der Staatsanwaltschaft 
Duisburg übergeben. Aber 
Polizei und Staatsanwalt­
schaft sind gerne auf dem 
rechten Auge blind: 
Bereits Anfang dieses Jah­
res hatte der 37j ährige 
Nürnberg€r Grafiker Karl­
Heinz Hoffmann mit einer 

zusammengewürfelten 
Truppe - darunter vor al­
len Dingen Jugendliche -
militärische Übungen durch­
geführt. Zur "Ausrüstung" 
gehörten Uniformteile und 
Waffen der Eitler-Wehr­
macht. 
Weder Stadtverwaltung 
noch Justiz zogen einschnei­
dende Konsequenzen. Ja, 
Hoffmann durfte sogar das 
in städtischem Besitz befind­
liche "Almoshofer Schloß" 
weiterbewohnen, konnte er 
sein Arsenal weiter ausbau­
en. 
Erst auf massive Proteste 
aus der Öffentlichkeit ent­
schlossen sich Stadtverwal- · 

tung und Polizei zu weite- · 
rem Vorgehen. 

Die M ünchener C$U-nahe 
Il lustrierte "Quick" l ieß 

Bei einer Razzia wurden 
Stahlhelme, Karabiner, 
scharfe Munition, Haken­
kreuze und andere Nazi­
Embleme beschlagnahmt. 
Die Stadtverwaltung kün­
digte - endlich - die Kün­
digung der Hoffmann-Resi­
denz an. 
Die Polizei gab an, sie sei 
fest überzeugt, den Nazi­
Laden vollkommen ausge­
räumt zu haben. 
Aber sieh' da: Bereits am 
nächsten Morgen ließ Hoff­
mann seine Horden in· voller 
Montur im Wald aufmar­
schieren. Hoffmann hatte 
noch weitere Verstecke, und 
bis heute weiß niemand, ob 
der Neo-Nazi Hoffmann 
nicht noch erheblich schwe­
rere Geschütze auf Lager 
hat. 
Polizei und Staatsanwalt­
schaft jedenfalls zeigen kein 
besonders ausgeprägtes In­
teresse an" der Aufklärung 
der Nazi-Verbrechen. Und 

· die "Nürnberger Nachrich-
ten" stellten Nazi-Hoffmann 
sugar eine Art Persilsch€in 
aus: "Noch steht nicht fest, 
ob und in welcher Weise 
Karl-Heinz Hoffmann we­
gen seiner dubiosen Requi­
sitensammlung strafrech t­
lich belangt werden kann." 

Neo-Nazi Hoffmann für sich 
posieren. 

Gladys Marin, Vorsitzende 
des Kommunistischen Ju­
gendverbandes Chiles, die 
erst vor kurzem aufgrund 
der internationalen Prote­
ste aus dem faschistischen 
Chile ausreisen konnte, 
besucht vom 20. bis 24. Ok­
tober 1974 die BRD. 

Faustschläge 
gegen 
Solidarität • 
Brutales Vorgehen 
der Polizei 
Von Ruth Sauerwein 
1 1 ,  September in Hagen. 
Zum Gedenken an Salvador 
Allende, der vor einem Jahr 
von den faschistischen 
Putschgeneralen ermordet 
wurde, benennen SDAJler 
die Rindenburgstraße sym­
bolisch in Allendestraße um. 
Auf einem Infostand haben 
sie Material zur Lage in Chi­
le und über die Hintermän­
ner des Putsches ausgelegt. 
Eine halbe Stunde lang 
läuft alles normal. Dann 
passiert es: 
Mehrere Überfallkomman­
dos fahren vor. Polizisten 
springen raus. Einer zieht 
sich vorher die Uniform­
jacke aus. Sie halten sich 
nicht lange bei der Vorrede 
auf und fangen an zu prü- · 



geln und zu verhaften. Ein 
1 5j ähriger wird mit einer 
Knebelkette gefesselt. Ein 
Mädchen erhält Faustschläge 
ins Gesicht. Empörte Pas­
santen verhindern, daß mehr 
als sechs der Jugendlichen 
verhaftet werden. Mehrere 
geben ihre Adressen an, da­
mit sie als Zeugen in einem 
eventuellen Prozeß gegen 
die Prügel-Polizisten auftre­
ten können. Auf dem Foli-

arevier werden die Ju-
9fl.dlichen in Einzelzellen 

gesperrt. Ihre Sachen wer­
den durchsucht, das Mäd­
chen muß sich nackt auszie-

l 

Hagener Jugendliche be­
nannten die nach dem Völ­
kerschlächter Hindenburg 
hen. Kurz vor 22 Uhr wird 
der letzte entlassen, nach­
dem die Polizei der Presse 
erklärt hatte, sie hätte alle 
schon um 20 Uhr freigelas­
sen. Vier der Jugendlichen 
lassen sich im Krankenhaus 
untersuchen. Einem fehlt ein 
Zahn, einem muß der Arm 
in Gips gelegt werden. Alle 
haben Prellungen. 
Am Telefon brachte Ein­
satzleiter Schmöse als Be­
gründung vor, der Stand sei 
nicht angemeldet gewesen. 

Zu den harten Maßnahmen 
hätte man greifen müssen, 
weil sich die "Verantwort­
lichen durch Flucht der 
Staatsgewalt hätten entzie­
hen wollen". Von den skan-, 
dalösen Vorkommnissen auf 
der Wache weiß Herr 
Schmöse angeblich nichts. 
Auf die Frage, warum man 

· dem 15j ährigen Fingerab­
drücke abgenommen habe, 
antwortete er: "Die sind alle 
so behaart. Da kann man 
das Alter nicht so abschät­
zen !" Die Hagener Polizei 
hatte eine makabre Art, den 
Gedenktag des Putsches in 

t 
i 

benannte Straße in Salva­
dor-AIIende-Straße um. 

Chile zu begehen : Verhaf­
tungen, Prügelorgien, Be­
schlagnahme von Chile­
Schwarzbüchern und ande­
ren Materialien. Als der Va­
ter einer der Festgenomme­
nen die Polizisten fragte, 
wie sie das alles denn mit 
dem Brandt-Bild in ihrem 
Zimmer vereinbaren könn­
ten, der' hätte doch mal so 
was von "mehr Demokratie 
wagen" gesagt, da bekam er 
zur Antwort: "Sie wollen 
uns wohl provozieren !" 

Rote Nelken 
im Arrest 
Breite Solidarität für 
demokratische 
Soldaten. 
Von Jürgen Pomorin 
"Hiermit verhänge ich gegen 
den Pionier Wilfried Rek­
kert 14 Tage Disziplinar­
arrest. Er hat im April 1974 
in Dortmund als Mitheraus­
geber der Soldatenzeitung 
"Links um (LU) die Schrift 
Soldat '74 veröffentlicht . . .  " 
So lautete das Urteil, mit 
dem der engagierte Wehr­
pflichtige in die Zelle ge­
schickt wurde. 
Doch mit dieser Verurtei­
lung hatten sich Offiziere in 
den Finger geschnitten. 
Eine große Solidaritätskam-

Vorfahrt rechts vor links 
im gesamten 

Kasernenbereich 

pagne setzte ein. 
Jeden Tag· erreichten Wil­
fried Reckert in der Mann­
heimer Arrestzelle Dutzen­
de von Briefen und Solidari­
tätskarten. 

Ein alter Wassereimer muß­
te herhalten, um die zahl­
reichen Blumensträuße un-

terzubringen. Die SDAJ und 
andere Jugendorganisatio­
nen verteilten vor Mannhei­
mer Großbetrieben · und in 
der Stadt Flugblätter mit 
der · Forderung "Freiheit für 
Wilfried Reckert ! Freiheit 
für ,Soldat '74' !" 
Doch bei Flugblättern blieb 
es nicht: Jugendliche prote­
stierten mit Plakaten und 
Transparenten auch vor der 
Kaserne. 
Während em1ge Offiziere 
die Aktion sehr mißtrauisch 
beobachteten, stieß die Pla­
katdemonstration bei den 
Wehrpflichtigen auf breite 
Zustimmung. Sie drängten 
sich an die Fenster der Korn­
panieblocks oder verließen 
die Kaserne, um sich ein 
Flugblatt geben zu lassen. 
Auf vielfältige Art ließen 
auch Wilfrieds Kameraden 
ihre Solidarität spüren. Sie 
diskutierten im Unterricht 
über seinen Fall und be-

suchten ihn in der Zelle. 
"Die breite Soldiarität hebt 
enorm die Stimmung", 
schrieb Wilfried Reckert aus 
der Arrestzelle. 
"Die vielen Blumen, Briefe 
nnd Karten sind für mich 
jeden Tag erneut Beweis, 
daß die demokratischen Sol­
daten nicht alleine stehen." 
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Die DDR ­
ein "Wunder­
·ding"? 
Ober Gewalt und 
Zärtlichkeit 
Von Martin Wagner, 
Berlin/DDR 

Er sieht ein bißeben aus wie 
Mark Twain, mit dem wir­
ren Haar, seinem Schnauz­
bart und der "Fliege" am 
Kragen, der Horst Bastian, 
der nicht Tom Sawyer oder 
Ruck Finn, sondern Druga, 
Jörg und Max zu den Helden 
z. B. seiner Romane "Moral 
der Banditen", "Wegelage­
rer" und jetzt "Gewalt und 
Zärtlichkeit" machte. Gewalt 
und Zärtlichkeit - die zwei 
stets zusammenhängende 
Seiten des Lebens, die der 
34jährige Schriftsteller in 
der DDR aus eignem Erleben 
beschreibt, ohne autobiogra­
phisch zu werden. Im 2_5. 
Jahr der Deutschen Demo­
kratischen Republik erschien 
der erste Band dieses drei­
teiligen Romans, der am 
Beispiel des Jungen Max, 
der 1945 zehn Jahre alt ist, 
ein Stück "persönliche" 
DDR-Geschichte nacherleben 
läßt. Max, dessen Mutter, die 
"kleine Frau", eine Umsied­
leriri, und der "Reiter" -
ein deutscher Kommunist, 
der mit seinem Pferd als An­
gehöriger der Roten Armee 
zum Kriegsende nach 
Deutschland zurückkehrt -
sind die zentralen Figuren 
der packend geschriebenen 
Story. 
"Schreiben, das heißt nicht, 
,Kunst machen' für mich -
,Kunst' gar noch mit einem 
Heiligenschein versehen ! -
Es bedeutet mir vielmehr, 
mit künstlerischen Mitteln 
teilzunehmen am Alltag und 
Kampf, Hilfestellung zu bie­
ten für ;genaues Lieben', für 
,genaues Hassen', Beziehun­
gen zu knüpfen von Mensch 
zu Mensch und zur ganzen 
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Gesellschaft, uns innerlich 
reicher zu machen", sagt 
Horst Bastian, der, wie sein 
Held Max Maurer lernte, 
aus Gesundheitsgründen 
den Beruf aber aufgeben 
mußte und mit 18 Jahren 
freier Schriftsteller wurde. 
"Als ich mich freigeschrieben 
hatte und die Menschlichkeit 
dieser sozialistischen Gesell­
schaft mir die Möglichkeit 
gab, über Außenseiter zu fa­
bulieren, da begriff ich, wie­
viel Kraft und Stärke dazu 
gehören muß, um bei an­
strengendem wirtschaftli­
chen Aufbau und im politi­
schen Kampf auch noch Zeit 
für sie zu haben, sie liebevoll 
mitzuziehen ins Morgen." So 
kam Horst Bastian zu "Ge­
walt und Zärtlichkeit", weil 
er sich "jenen zu Dank ver­
pflichtet" fühlt, "die in den 
Jahren von 1945 bis heute 
wenig Zeit für sich selbst 
hatten, weil die Gesellschaft 
sie überall dort brauchte und 
einsetzte, wo es ,brannte'." 
Der Verfasser von Erzählun­
gen, Reportagen und Krimi­
nalfernsehfilmen schreibt in 
kurzen Sätzen, prägnanten 
und originellen Formulie­
rungen, verwendet plastische 
Bilder. Er erzählt realistisch, 
beschönigt nichts, nennt die 
Dinge beim Namen: die 

. Nacht auf der sowjetischen 
Kommandantur, die Kon­
firmation, die Nachricht, daß 
Max nicht zur Oberschule 
darf, die junge Liebe zu ei­
nem Mädchen, der Arbeits-

·einsatz in der Braunkohle, 
das Trink- und Rededuell 
mit dem Großbauern, der 17. 
Juni - Gewalt und Zärtlich­
keit: Konflikte, Klassen­
kampf, Wachstum einer neu­
en Gesellschaft. "Dieses 
Land DDR ist nicht denkbar 
ohne den Sieg der Sowjet­
union über den Hitlerfa­
schismus, ohne ihre großarti­
ge Hilfe von 45 bis heute. 
Und wenn ich DDR-Wirk­
lichkeit zu gestalten versu­
che, kann ich diese freund­
schaftliche Beziehung zwi­
schen beiden Ländern nicht 
ausklammern. Ich würde die 
Wirklichkeit verfälschen . . .  
In ,Gewalt und Zärtlichkeit' 
erzähle ich über 25 Jahre 
hinweg die Geschichte eines 
Wunderdings, der DDR, die-

sem ersten wohnlichen deut­
schen Land, daher einem 
Wunderding . . .  " Kein Wun­
derding für alle, die an ihm 
mitgearbeitet haben, · um ih­
re eigene Kraft wissend, die 
nur in diesem System zum 
Nutzen aller die Träume 
vergangener Epochen zur 
Wirklichkeit mitgestalten 
helfen können. 

Man muß diesen Roman in 
enge Nachbarschaft zu oA 
rowskis "Wie der Stahl , 
härtet wurde" stellen. Es ist 
das Jugendbuch zum 25. Jah­
restag . der DDR, Maßstab 
des Vergleichs zwischen 
schwerstem Anfang damals 
und realem Sozialismus heu­
te - ein Vierteljahrhundert 
danach. 

Aus technischen Gründen war es uns leider nicht mehr 
möglich, über das Pressefest der UZ-Zeitung der DKP 
am 21 ./22. September 1 974 in Düsseldorf in unserer 
Oktober-Ausgabe zu berichten. elan war mit einem ei­
genen Stand dabei! Und die Berichterstattung werden 
wir selbstverständlich in geeigneter Form nachholen. 
Wir meinen auf jeden Fal l :  Das Fest war eine dufte 
Sache. Aber jetzt kommt es darauf an, jede Menge neuer 
Abonnenten für die UZ-Tageszeitung zu gewinnen! 



Wllhelm Stauner wurde am 1 .  
Oktober 1904 als Sohn eine sozial­
demokratischen Bergarbeiters 
geboren. Auch 'WIIhelm verbrachte 
seine ersten Arbeitsjahre I m  
Bergbau. Seine Erlebnisse und 
Erfahrungen, die er als junger 
Arbeiter machte, führten Ihn 1833 
ln die Reihen der KPD. Sein Leben 
lang trat Wlthelm Stauner für die 
Interessen seiner Kollegen ein. VIele 
Jahre war er Im Hauptvorstand der 
Postgewerkschaft des Saarlandes. 
12 Jahre wirkte er als Personalrat 
bel der Post. Heute Ist Wllhelm 
Stauner M itglied der DKP, Immer 
bereit, mit seinen Nachbarn zu 
diskutieren. Ein Erlebnis ln seinem 
Agen Leben steht Wllhelm noch so 
--am ersten Tag vor Augen : Das 
war, als er 1934 mit einer Delegation 
saarländischer Arbeiter Ernst 
Thälmann, den Vorsitzenden der 
KPD, besuchte, den die Nazis 
damals ln Untersuchungshaft ln 
M oabit hielten. 

· 

einen solchen Anschluß· aus, wegen 
des faschistischen Terrors in Deutsch­
land. Wir hatten ja erlebt, wie die 
Parteien verboten und die Gewerk­
schaften aufgelöst wurden. Außerdem 
hörten wir viel von willkürlichen Ver­
haftungen, Folterungen und KZ. 
Ernst Thälmann war der prominen­
teste Gefangene der Nazis. Eine welt­
weite Kampagne wurde für seine Frei­
lassung geführt. Was lag da näher, als 

"Als ich Ernst Thälmann 
im Gefängnis besuchte" 

elan: Wie bekamt Ihr überhaupt die 
Gelegenheit, Ernst Thllmann zu be· 
suchen? 
W. St. : 1935 sollte im Saarland eine 
Volksabstimmung darüber stattfinden, 
ob das Saarland wieder an Deutsch­
land angegliedert werden sollte. Die 
Nazis entfachten eine ungeheure na­
tionalistische Propaganda. KPD, SPD, 
die Gewerkschaften und die Arbeiter­
jugendverbände sprachen sich gegen 

daß eine saarländische Delegation ihn 
aufsuchte, um aus seinem Mund etwas 
über die wahren Verhältnisse im Drit­
ten Reich zu erfahren? 

elan: Und wie verlief eure Reise? 
W. St. : Es hatten schon viele vor uns 
versucht, Ernst Thälmann zu besu­
chen. Aber die Nazis hatten das nie 
erlaubt. Nun, wir fuhren am Sonntag 
vor Pfingsten im Jahr 1 934 von Neun­
kirchen aus los. In Berlin wurden wir 
von einem Ministerium zum andern 
geschickt. Uns konnten sie nicht so 
schnell abwimmeln. Schließlich woll­
ten sie ja die saarländische Bevölke­
rung für sich gewinnen. Schließlich 
landeten wir im Propagandaministe­
rium bei einem Dr. Kuhlmann, der für 
Rückgliederungspropaganda verant­
wortlich war. Der schickte uns zum 
Polizeipräsidium in der Prinz-Al­
brecht-Straße. Wir kamen sofort dran. 
Im Vorraum sahen wir viele Frauen 
sitzen, die ihre Männer und andere 
Angehörige suchten. Sie waren alle 
ängstlich und mißtrauisch. Da beka­
men wir schon einmal einen ersten 
nachhaltigen Eindruck von den Ver­
hältnissen. 
Ich werde nie vergessen, wie Ernst 
Thälmann auf uns zutrat. Wir begrüß­
ten ihn mit: "Guten Tag, Genosse 
Thälmann, wir begrüßen Sie im Na­
men der saarländischen Arbeiter, um 
zu fragen, wie es Ihnen geht." Wir 
fragten ihn nach der Dauer der Unter-

suchungshaft, dem Essen, der Post 
usw. "Ich weiß, daß ich zum Geburts­
tag Tausende von Karten bekommen 
habe. Aber ich habe nur drei bekom­
men." Auf unsere Frage, wie er be­
handelt würde, antwortete Ernst Thäl­
mann, daß er mehrfach mißhandelt 
und geschlagen worden sei. 
Da wurden die Gestapo-Leute nervös. 
Sie verboten uns weitere Fragen und 
beendeten das Gespräch. Als wir ge­
hen mußten, rief uns Ernst Thälmann 
nach: "Grüßt mir die Saararbeiter in 
meinem Sinne!" 
Wir bekamen auch noch die Erlaub­
nis, das KZ Oranienburg zu besuchen. 
Der SA-Hauptsturmführer wollte uns 
dort mit Archiv-Material . beweisen, 
daß dort nur Verbrecher säßen. Eine 
Unterhaltung mit den Häftlingen war 
verboten. In Begleitung des Lagerlei­
ters gingen wir durch . die Baracken. 
Zwei von uns beschäftigten den Lager­
leiter, während einer unauffällig mit 
den Häftlingen sprach. Wir erfuhren, 
daß dort Kommunisten, Sozialdemo­
kraten und Geistliche inhaftiert waren. 

elan: Was geschah bel eurer Rückkehr 
Ins Saarland? 
W. St. :  Als wir in Saarbrücken anka­
men, führte dort die SPD gerade eine 
große Kundgebung durch. Wir wollten 
auf dieser Kundgebung die Grüße 
Ernst Thälmanns an die Saararbeiter 
überbringen. Aber die rechten SPD­
Führer verhinderten diese Ansprache. 
Später, nach dem Einheitsfrontabkom­
men zwischen KPD und SPD sind wir 
auf vielen Versammlungen aufgetre­
ten und haben über unsere Erfahrun­
gen in Nazi-Deutschland berichtet. 
Unsere Delegation hatte auch ein gro­
ßes internationales Echo. Wir waren 
in Paris zu einem internationalen 
antifaschistischen Kongreß, gaben dort 
Pressekonferenzen. Aber trotz dieses 
Einsatzes konnten wir nicht verhin­
dern, daß sich eine große Mehrheit der 
Bevölkerung des Saarlandes für eine 
Angliederung an Deutschland aus­
sprach. Damit begann für uns eine 
harte Zeit. Aber darüber zu berichten, 
das wäre schon ein neues Kapitel für 
sich. 
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USA-Spanien : E1n ertra 

Bilder aus der 

"freien" Welt 

Wir dürfen uns glücklich schätzen, im offiziellen 
westlichen Sprachgebrauch der "freien Welt" zu­
gerechnet zu · werden. Angeführt wird die "freie 
Welt" bekanntlich von den USA, die diesem An­
spruch auch in der jüngeren Vergangenheit immer 
wieder Ehre machten. So betätigten sich beispiels­
weise die US-Präsidenten Johnson und Nixon er­
folgreich auf dem Gebiet, per Völkermord die 
"freie Welt" auch auf Indochina auszudehnen. Nur 
wollten die Menschen dort leider nicht zur US-ge­
führten "freien Welt" gehören. 
"Freie Welt" wurde aber auch im Innern der USA 
demonstriert. Wenn z. B. Demonstranten das Ende 
der amerikanischen Aggression gegen Indochina 
forderten. Oder die mittlerweile bewiesene Finan­
zierung des faschistischen Putsches in Chile durch 
den CIA anprangerten. Prompt marschierte Polizei 
auf, schoß hin und wieder wahllos in die Menge -
und schon war die "freie Welt" wieder hergestellt. 
"Freie Welt" hieß aber auch das Lehrstück des 
verflossenen Präsidenten Nixon, in dem er seine 
Wahl durch einen Einbruch und ein Massenauf­
gebot von Lügen manipulieren ließ. 

36 

USA: Hemmungslos zusammengeschlagen, 
weil sie für den Frieden demonstrierte. • 

Spanien: Verfolgt, weil sie nicht län ger für den 
Luxus der Reichen hungern wollen. 

Und diese "freie Welt" bestimmt natürlich auch, 
wer noch zur "freien Welt" gehören darf. Nicht nur 
wir. Auch Spanien. Da sorgt seit 35 Jahren de 
faschistische Terror des Franco-Regimes dafür, daß 
sich die spanische Bevölkerung in ihrer "freien 
Welt" wohl fühlt. Und wer sich dabei nicht wohl 
fühlt, weil er z. B. gegen die landesüblichen Hun­
gerlöhne streikt, wird mit einem mittelalterlichen 
Würgeeisen (Garotte) hingerichtet oder für kleine 
30 Jahre ins Zuchthaus gesteckt. So frei ist die 
"freie Welt" bei Franco. 
Daß solche Garanten der "freien Welt" - wie die 
USA und Spanien - Freunde sind, versteht sich 
von selbst. Und diese Freundschaft wurde jüngst 
wieder in einem Vertrag bekundet, der sich "ame­
rikanisch-spanische Grundsatzerklärung" nennt. 
Wir möchten unseren Lesern die wesentlichsten 
Passagen aus dieser Grundsatzerklärung dokumen­
tieren, damit sie ihren Glauben an die "freie Welt" 
behalten. 



n er reun en 

aA: Mit Fußtritten beha ndelt, weil 
er für die Rechte der farbigen Ame­
rikaner eintrat. 

Spanien:  Umzingelt und beschos­
sen, weil sie den Weltkampftag der 
Arbeiterklasse, den 1 .  Mai, feierlich 
begingen. 

Spanien : Als Freiwild behandelt, 
weil sie friedlich für politische For­
tJerungen eintraten. 

USA : Erschossen, weil sie für Frie· 
den in Vietnam eintraten. 

USA: Mit Gewehren bedroht, weil sie 
gegen die US-Aggression in lndo­
china protestierten. 
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1944 - 1974 :  30 Jahre freies Bulgarien 

ZwilChen Ro1cngi•tcn 
l!JGJI!l OOCD01:BmUGJIJGJllCDmm0 

Von Entscho Moskow, Erster Sekretär des Dimitroffschen Kommu 
nistischen Jugendverbandes Bulgariens Exklusiv für elan 

Drei Jahrzehnte geht Bulgarien auf 
dem Weg des Sozialismus. In diesem 
Zeitraum sind riesige Umwälzungen 
durchgeführt worden. Von einem zu­
rückgebliebenen Agrarland ist Bulga­
rien zu einem entwickelten Industrie­
land geworden, in dem die Arbeiter­
klasse und die Werktätigen echte 
Herrscher ihrer Geschicke sind. Bul­
garien ist ein gleichberechtigtes Mit­
glied der großen sozialistischen Staa­
tengemeinschaft, ein aktiver Kämpfer 
für die Erhaltung des Friedens in der 
Welt, aufrichtiger Freund und Kampf­
gefährte der Völker der ganzen Welt, 
die für Freiheit und nationale Unab­
hängigkeit kämpfen. 
Alle diese Erfolge sind ein Ergebnis 
der Arbeit des ganzen Volkes, das 
- fest um die Bulgarische Kommu­
nistische Partei geschlossen - sei­
nem Endziel, dem Aufbau der kommu­
nistischen Gesellschaftsordnung be­
geistert entgegenschreitet. 
Das neue Leben begann vor dreißig 
Jahren, als die Arbeiter und Bauern 
die politische Macht ergriffen. In den 
ersten Jahren nach dem Sieg am 
9. September 1944 hatte die Bulgari­
sche Kommunistische Partei (BKP) 
eine :ij.eihe von Aufgaben zu lösen. 
Durch die heldenhafte Arbeit des bul­
garischen Volkes und dank der Bru­
derhilfe der Sowjetunion konnte die 
Produktion -in einer Reihe wichtiger 
Wirtschaftsbereiche, wie der Energie­
wirtschaft, des Bergbaus, dem chemi­
schen und anderer Industriebereichen, 
schon 1946 das Vorkriegsniveau über­
treffen. Der gesellschaftliche Sektor 
der Industrie wurde gefestigt, und 
durch die Agrarreform wurden die 
ersten 450 Landwirtschaftsproduk­
tionsgenossenschaften mit einer An­
baufläche von über 150 000 ha er­
richtet. 
Einen wesentlichen Beitrag zum Sieg 
der sozialistischen Revolution in Bul­
garien leistete auch die bulgarische 
Jugend und besonders der Arbeiter­
j ugendverband. 
Nach dem Sieg der sozialistischen Re­
volution am 9. September 1 944 trat 
die revolutionäre Jugendbewegung 
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aus der Illegalität, und der Arbeiter­
j ugendverhand konnte sich als eine 
Massenorganisation der bulgarischen 
Jugend bewähren, die unter der Füh­
rung der Partei arbeitete. Neben dem 
Arbeiterjugendverband begann in die­
ser Zeit auch die Wiederherstellung 
der Jugendorganisationen der anderen 
Blockparteien der Vaterländischen 
Front - des Landjugendbundes, des 

Internationale Jugendbrigade beim 
Bau des Chemiekombinats Devnja 

Verbandes der sozialistischen Jugend 
u. a. Diese Jugendorgansiationen - ab­
gesehen von einigen Differenzen -
schufen ein Jugendkomitee der Vater­
ländischen Front, was ein wichtiger 
Schritt auf dem Weg zur Errichtung 
einer einheitlichen, fortschrittlichen 
und antifaschistischen Kampforgani­
sation der Jugend war. Dieser Ver­
einigungsprozeß wurde 1947 mit der 

Konstituierung des Volksjugendver­
bandes abgeschlossen. Der Volks·· 
gendverband war ein Nachfolger u 
Fortführer der besten und ruhmrei­
chen Kampftraditionen aller fort­
schrittlichen und demokratischen Ju­
gendverbände, die es in unserem Land 
bis zu diesem Zeitpunkt gab: Seinem 
Charakter, seinen Zielen und Aufga­
benstellungen nach war er eine kom­
munistische Jugendorganisation. 
Nach dem Tode unseres Arbeiterfüh­
rers und Lehrers, des großen Freun­
des der Jugend, hervorragenden Funk­
tionärs der weltweiten kommunisti­
schen und Arbeiterbewegung und Hel­
den von Leipzig, Georgi Dimitroff, 
wurde der Volksjugendverband 1949 
zum Dirnitrofischen Volksjugendver­
band (DVJV) umbenannt. In den Jah­
ren des sozialistischen Aufbaus konnte 
sich der Dimitroffsche Volksjugend­
verhand als eine gesellschaftlich-poli­
tische Massenorganisation der bulga­
rischen Jugend, als treuer Helfer ul 
Reserve der Partei beim Aufbau < 
Sozialismus bewähren. 1958 wurde 
Organisation der bulgarischen Jugend 
zum Dirnitrofischen Kommunistischen 
Jugendverband (DKJV) umbenannt, 
der Organisator und Initiator der Ju­
gend im Kampf für die Sache des 
Kommunismus war und ist. 
In knapp zwölf Tagen produziert un­
ser Land nun mehr Gesamtproduktion, 
als ·' <� ganze Bulgarien der Vorkriegs­
zeit in einem Jahr. Um diese Erfolge 
zu erreichen, mußte man aber an 
einem öden Ort anfangen. 
In der Ebene entstand die Stadt der 
bulgarischen Jugend - Dimitroffgrad 
(Dimitroffstadt). Man baute das Hüt­
tenwerk "W. I. Lenin", den Stausee 
"lsker", die Stickstoffdünger-Werke 
bei Stara Sagora und Dutzende ande­
rer Großbetriebe. 
Wenn wir von diesen Erfolgen des 
sozialistischen Bulgarien sprechen, er­
innern wir uns immer wieder an die 
Jugend unserer Heimat, die unter den 
Fahnen der Baubrigaden schritt, an 
die langen Eisenbahnzüge und den 
Rhythmus der Baubrigadenmärsche, 
an die Armee der blauen Hemden, die 



zum Sinnbild Q.er Tapferkeit der bul­
garischen Jugend in ihrem Feldzug 
zur glücklichen Zukunft der Heimat 
wurden. Seit den Augusttagen 1946 
leisten Tausende bulgarische Jungen 
und Mädel jedes Jahr ihre freiwillige 
Arbeit zum ökonomischen Aufblühen 
der Heimat, indem sie Landstraßen, 
Stauseen, Bewässerungssysteme, Indu­
striebetriebe, Schulen bauen und an 
der Ernte in der Landwirtschaft teil­
nehmen. Angefangen bei Dimitroff­
grad, den Eisenbahnlinien Pernik -
Woluj ak und Lowetsch - Trojan, den 
Stauseen "Georgi Dimitroff" und "Ros­
sitza" flattern heute die Fahnen der 
Baubrigaden über den größten Bau­
objekten des 6. Fünfjahrplanes, über 
welche die Jugend Patenschaften über­
nommen hat: den Industriegiganten 
"Dewnja", das Atomkraftwerk "Koslo-

.Wij ", Wärmekraft erk "Bobow Dol", 
� Wasserkraft k-Kaskade "Bel-

meken-Sestrim " tzende ande- 1 944: Die Sowjetarmee befreit Bulgarien und wird l n  Sofia begeistert 
begrüßt. rer Obje enbewe-

gung kom-
muni 1i ed-
lic it, 

zu 1 
Verb" s • 

Landwir�ew·.�a·�, ·�,�· 
80:20 zugunste�-t4".:P."'': 

letzten Jahren stei das Nationalein­
kommen im Jahresdurchschnitt um 
8,5 Prozent ; das ist ein Tempo, das 

Aer die Kräfte einer Reihe entwickel­
.. r kapitalistischer Länder hinaus­

geht. Diese Erfolge machten Bulga-

rien zu einem Handelspartner von 115 
Ländern in der ganzen Welt. Die Er­
folge in der Wirtschaftsentwicklung 
des Landes schufen günstige Voraus­
setzungen für die Verbesserung des 
materiellen und kulturellen Wohl­
standes des Volkes, für die Steigerung 
seines Lebensniveaus. 
In den letzten 20 Jahren stieg das 
Pro-Kopf-Einkommen über das Drei­
fache. Die gesellschaftlichen Konsum­
tionsfonds erreichten schon die Summe 
von drei Milliarden Lewa, was eine 
günstige Bedingung ist, eine Reihe von 
Maßnahmen auf dem Gebiet des Ge­
sundheitswesens, der Bildung und so­
zialen Sicherheit durchzuführen. Zur 
Zeit betreut ein Arzt in unserem Land · 
520 Menschen, und die durchschnitt­
liche Lebensdauer stieg von 52 in 1 939 
auf 71 Lebensj ahre. Bedeutende Er­
folge wurden auf dem Gebiet der Bil­
dung erzielt. In unserem Land gibt es 

Neben der Industrialisierung hat sich Bulgarien viel Mühe mit der Moder­

nisierung der Landwirtschaft gegeben. 

über 4000 Oberschulen mit über 1,5 
Millionen Schüler und 27 Hochschu­
len mit über 10 00 Studenten. Ein 
nie dagew s E urde auch 
in der ng des 
Land der 
Vol he 
T h 

Ö�i =�����l.i.�� 
Un 
fried i e 
ist eine �CU� ... �;��il:���� 
die Erfo g • . 
sozialistischen - · . Wir pflegen 
diplomatische Beziehungen zu über 
80 Ländern verschiedener Teile der 
Welt. 

· 

Die allseitigen Erfolge im Aufbau des 
Sozialismus in den vergangeneo 30 
Jahren fanden eine weitere Entwick­
lung im Programm der BKP, das auf 
dem 10. Parteitag ausgearbeitet und 
beschlossen wurde. Dfe Hauptaufgabe, 
die von diesem Programm abzuleiten 
ist, besteht in der Steigerung des ma­
teriellen und kulturellen Wohlstandes 
des Volkes; alles im Namen des Men­
schen, alles für das Wohl des Men­
schen! 
Und heute, wenn wir einen Rückblick 
auf den zurückgelegten Weg werfen, 
können wir mit Stolz sagen, daß an 
allem, was das Dimitroffsche Bulgarien 
in diesen 30 Jahren erzielt hat, einen 
bedeutenden Anteil auch seine Jugend 
hat, die ein würdiger Nachfolger und 
Fortführer der revolutionären Tradi­
tionen der bulgarischen Arbeiter­
klasse, der Kämpfer um seine Freiheit 
und seine herrliche kommunistische 
Zukunft ist. 
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Ich will die Kontaktadresse des 
Arbeitskreises Demokratischer 
Soldaten wissen und rufe dort 
an, wo man es wissen müßte: 
Bundeswehrkaserne Bentlage. 
Dort werde ich mit einem Oberst 
verbunden, dem ich mein 
Anliegen erläutere. Nein, er 
könne mir da nicht helfen. 
Ein Leutnant schaltet sich ein. 
Auch er gibt sich völlig 
unwissend: "Nein, von einem 
ADS habe ich noch nicht gehört! 
Rufen Sie doch mal beim Ver­
kehrsverein an, vielleicht 
können die Ihnen helfen." 
Ich versuche es noch an anderen 
Stellen in der Kaserne, aber die 
Offiziere hüllen sich in 
Schweigen. Doch wer erwartet 
hat, daß sich der ADS zu einer 
geheimen Zeit an einem geheim­
nisvollen Platz versammelt, 
sieht sich getäuscht. 
Der ADS trifft sich regelmäßig 
im "Haus der offenen Tür". 

Von Jürgen Pomorb1 

• • • • • • • • • • • • • •  

Dienstag abend, kurz nach 19 Uhr, im 
"Haus der offenen Tür". Auch diesmal 
sitzen wieder fast 20 Soldaten aus bei­
den Rheiner Kasernen zusammen und 
diskutieren ihre Probleme. 
Vor über einem Jahr war der Arbeits-
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kreis Demokratischer Soldaten in 
Rheine durch die Initiative engagierter 
Wehrpflichtiger entstanden. Die Sol­
daten hatten sich vorgenommen, ge­
meinsam für ihre Rechte einzutreten 
und diesen Arbeitskreis zu einem 
Sprachrohr der Wehrpflichtigen zu 
machen. 
Offenheit ist selbstverständlich, auch 
bei der Diskussion über die zukünftige 
Arbeit. 
"Wir müssen mehr öffentliche Aktio­
nen machen", wirft Peter, seit zwei 
Monaten in Rheine stationiert, in die 
Diskussion, "unsere Abendveranstal­
tung vor zwei Wochen war doch ein 
Erfolg. Und auch die beiden Informa­
tionsstände sind bei der Bevölkerung 
gut angekommen." Zusammen mit acht 
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CJESE zE�TtNJ !Sr EUffi CJGENnM 1 • KEIN 5PfE5S DARF SIE EUOi WEGNEHMEN ! 

"Die M uffe" - Zeitung des Arbeits­
kreises Demokratischer Soldaten 
(ADS) ln Rhelne. 

Wehrpflichtige legen am Antikriegs­
tag ln Stukenbrock für ermordia 
sowjetische Soldaten einen Kraill!' 
nieder: Unter Ihnen Angehörige des 
ADS Rhelne. 
verschiedenen Organisationen hatte 
der ADS eine Solidaritätskampagne 
für ihren Kollegen Dieter Grzonka ge­
startet. Dieter war wegen seiner Un­
terschrift unter die Studie "Soldat '74" 
zu 14 Tagen Arrest verknackt worden. 
In einem offenen Brief, der vor der 
Kaserne verteilt wurde, protestierte 
er bei Verteidigungsminister Leber 
gegen diese Bestrafung - und erhielt 
21 Tage Arrest. 

Von den Kollegen 
gewählt . · . .  
Während er in der Zelle saß, setzte 
ihn das Truppendienstgericht als Ver­
trauensmann ab. Der Kompaniechef 
hatte Mühe, diese Entscheidung bei 
Dieters erbosten Kameraden durchzu­
setzen: Sie wollten Dieter jetzt erst 
recht als Vertrauensmann behalten. 



Dieter Grzonka, M itunterzeichner 
von "Soldat 74" hatte besonderes 
Pech. Nach 35 Tagen Arrest er· 
hielt er 1 0  Tage Ausgangssperre: 
Er war von einem Vorgesetzten un­
rasiert am Informationsstand er· 
wischt worden. 
Einige Soldaten legten schriftllch Be­
schwerde gegen diese undemokrati:. 
sehe Machenschaft ein. 
Doch das Truppendienstgericht hielt 
es nicht einmal für notwendig, die 
Entscheidung zu rechtfertigen. Die Be­
schwerden wurden als unzulässig erst 
gar nicht beantwortet. 
Fast 400 Unterschriften hatten Dieters 
Kameraden für seine sofortige Freilas­
sung gesammelt. Heino erinnert sich: 
;,Auch viele ältere Rheiner Bürger un-lhrieben unsere Protesterklärung. 

r schrieb neben seine Unter­
sc rift: 100 Prozent . schwerkriegsbe­
schädigt." Die "Muffe", Zeitung des 
ADS, ist auch heute wieder auf der 
Tagesordnung. Einmal im Monat wird 
die im einfachen Druck hergestellte 
Zeitung vor der Kaserne verteilt. Hans 
Alexy, vor einigen Monaten selbst 
noch Soldat und j etzf Verantwort­
_licher der "Muffe" berichtet : .,,Die 
Verteilung der "Muffe" bringt immer 
neue Überraschungen mit sich. Ab und 
zu haben wachhabende Offiziere ver­
sucht, den Soldaten am Tor die Zei­
tung abzunehmen, aber die Soldaten 
haben sich mit Beschwerde erfolg­
reich dagegen gewehrt." 
"Jetzt versuchen sie es mit anderen 
Methoden", erzählt Georg, der schon 
seit 8 Monaten in Rheine stationiert 
ist. "Einige Vorgesetzte fallen im Un­
terricht über unsere Zeitung her, be­
zeichnen sie als "Machwerk des 
Ostens" und als "Zersetzungsschrift". 
Doch mit diesen Verleumdungen hat 
man bisher nur das Gegenteil er­
reicht: Das Interesse für unsere Zei­
tung'stieg noch an." 
Hans beginnt Artikelvorschläge für die 

neue ,.Muffe" zusammenzutragen : ,.Die 
Sache mit Dieter muß unbedingt wie­
der auf die erste Seite. Es muß auch 
dem letzten klarwerden, was das für 
eine Schweinerei ist. Dazu wollten wir 
einige Forderungen von ,.Soldat '74" 
besprechen, zum Beispiel "Mehr Mit­
bestimmung für die Vertrauensleute", 
und das Beschwerderecht unter die 
L� nehmen. 
Gut eine Seite ist wieder für aktuelle 
Informationen aus den · Kompanien 
reserviert. •• 
,,Da müssen unbedingt die Schleifer­
methoden von unserem Hauptmann 
Nagel rein", meint Rolf, "und genaue 
Informationen über den Haarerlaß. •• 

• • • •  
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Probeexemplare unverbindlich und 
kostenlos durch MONITOR-VERLAG 
GmbH, Düsseldorf, Oststraße 1 54, 
Postfach 5707 - Anforderungskarten 
liegen dieser Ausgabe bei -

Es werden noch eine Menge Probleme 
und Themen genannt, doch sechs Sei­
ten sind schnell voll. 
Und so einigt man sich wieder auf eine 
gute Mischung mit Artikeln aus allen 
Bereichen des Kasernenlebens. 
Auf der Tagesordnung steht auch die 
Diskussion über den, von der CDU­
Ratsfraktion durchgesetzten Bau eines 
Soldatenheimes. Zusammen mit ande­
ren Jugendverbänden ist auch der 
ADS gegen den Bau eines Soldatenhei­
mes. Ein "Uniformiertenghetto" würde 
nicht dazu beitragen, den Kontakt der 
Rheiner Jugend zu den 4000 "Staats­
bürgern in Uniform" zu verbessern. 
Zudem zeigen Erfahrungen aus ande- · 

ren Garnisonsstädten, daß das Frei-

Zeitprogramm in diesen Heimen 
äußerst dürftig und weitgehend von 
der Mitbestimmung der Wehrpflichti­
gen ausgenommen ist. 
Alternative des ADS: Jugendheim für 
alle Rheiner Jugendliche unter Beteili­
gung der Wehrpflichtigen. 
"Was ist eigentlich mit unserem An­
trag auf Aufnahme in den Stadt­
jugendring?" fragt Hubert. Hubert 
kommt aus dem Ruhrgebiet und hatte 
in seiner Heimatstadt schon als Ver­
treter der Gewerkschaftsjugend in 
einem Stadtjugendring mitgearbeitet. 
"Vier Monate ist das jetzt schon her", 
sagt Hans, "aber wir haben einen 
Brief bekommen, daß unser Auf­
nahmeantrag auf der nächsten Sitzung 
bearbeitet wird. Vorsitzender des 
Stadtjugendringes ist ein Oberleut­
nant der Bundeswehr. Der wird nicht 
gerade von der Aufnahme des ADS 
begeistert sein." 

"Macht weiter so . . .  ! " 
Trotzdem ist man optimistisch. Durch 
die aktive Zusammenarbeit mit ande­
ren Jugendverbänden will der ADS 
mehr Verständnis für die Probleme 
der Wehrpflichtigen erreichen und 
sich an der aktiven Jugendarbeit be­
teiligen. Gegen 2 1  Uhr ist der offizielle 
Teil des ADS-Abends vorbei. Einige 
Soldaten, die schon um 23 Uhr in der 
Kaserne sein müssen, machen sich auf 
den Rückweg, die anderen gehen noch 
in die Kneipe nebenan und diskutieren 
in lockerer Runde weiter. Dieter er­
zählt mir, wie groß die Zustimmung 
seiner Kameraden für die Arbeit des 
ADS ist und wie gut die "Muffe" an­
kommt: "Als die ,Muffe' vor einigen 
Wochen das Kantinen(un)wesen aufs 
Korn nahm, erreichten uns eine 
Menge Leserbriefe." "Macht weiter 
so", hatte ein Soldat gescl:lrieben, 
,.Seitdem Ihr Mißstände aufgreift und 
anprangert, hat sich das Kasernenle­
ben ein wenig geändert. Jetzt haben 
die Schleifer Muffel" 

Allen Einschüchterungsversuchen 
zum Trotz findet die "Muffe" bel den 
Soldaten großen Anklang. 
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Zum erstenmal besuchte 
eine ganze Schulklasse die 
Hamburger Ernst-Thäl-·· 
mann-Gedenkstätte i� .�1?­
pendorf. 27 Schüler �inel-
10. Klasse der Realschule am 
Niendorfer Markt kamen 
während der Unterrichtszeit 
in Begleitung ihres Ge-, 
schichtslehrers, um die Aus­
stellung über das Leben ·U.ncr 
Wirken Thälmanns in seiner 
Zeit zu besichtigen und mit 
Mitkämpfern Er:nst T:fUif­
manns über die Weimarer 
Republik, den Hitlerfaschis­
mus und den antifaschisti­
schen Widerstand zu disku­
tieren. Die Anregung war 

· .von einigen Schülern ausge­
gang-en, die Mitglied der 

; SDAJ sind. 
- Für die meisten Schüler war 

die :Begegnung mit antifa­
schistischen Widerstands­
kämpfern und mit Zeugnis­
s·en aus der Geschichte der 
Arbeiterbewegung derartig 
neu, daß sie den Kurator der · 
G-eden�tätte, Albert Fried­
rich, g�radezu mit Frag-en 
überschütteten. Ausgangs­
punkt war ;bei vielen der 
nach Franz-Josef Degen­
hardts Roman gedrehte Film 

-"Zündschnüre", den sie eini..: 
ge Tage vorher im Fernse­
hen gesehen und anschlie­
ßend im Unterricht bespro­
chen hatten. 
Nicht wenige der Sc'iüler 
waren mit der in den mei-
sten offiziellen Geschichts­
büchern und in vielen Un­
terrichtsstunden strapazier­
ten Auffassung in die Ge­
denkstätt.e gekommen, "die 
Radikalen von rechts und 
von lin�s" hätten die Wei­
marer Republik zugrunde­
gerichtet. Durch die Ausein­
�ndersetzung mit den Origi­
nalzeugnissen und durch die 
intensive Diskussion mit den 
persönlichen Mitkämpfern 
Thälmanns lösten sich die 
falschen Vorstellungen bald 
auf. An ihre Stelle trat die 
Einsicht, daß damals wi-e 
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heute die Feinde d-er Demo­
kratie rechts stehen und die 
Verteidiger ,der demokrati­
schen Rechte uri.d Freiheiten 
immer zuerst auf der ande­
ren Seite zu finden sind. 

Peter Schütt, 
Harnburg 

Am 11. 9. 1974 fand im Wil­
helmshavener Gewerk­
schaftshaus eine Solidari­
tätsveranstaltung für das 
chilenische Volk statt. Ver­
anstalter waren die Wil­
helmshavener Ortsverbände 
der Jungsozfalisten, der 
Jungdemokraten, des Ver­
bandes der Kriegsdienstver­
weigerer und der SDAJ. 
Im Mittelpunkt der Veran­
staltung standen der Vor­
trag von Gedichten Pablo 
Nerudas, von deutschen und 
chilenischen antifaschisti­
schen Kampfliedern sewie 
das V erlesen der letzten Re­
de Pdisident Allendes durch 
Schauspieler · der Landes­
bühne Wilhelmshaven und 
aus Hamburg. 
Die etwa 60 Teilnehmer 
spendeten auf einem wäh­
rend der Veranstaltung 
durchgeführten Solidaritäts­
basar 1 00,- DM. 

Ioge Kreuz, 
SD.AJ Wilhelmshaven 

Die SDAJ Meerbusch hat die 
August-Ausgabe des elan 
unter die Lupe genommen. 
Wir sind davon ausgegan­
gen, daß ela,n auch die Leu­
te noch bess-er ansprechen 
soll, die bisher nur Bravo 
u. ä. kennen. 
Die Gasmaske auf dem Ti­
telbild wurde von uns erst 
spät als solche erkannt. Be­
griffe wie M.F.A. sind nicht 
erklärt. Wo sonst zu viele 
Farben verwendet werden, 
tatet Ihr es im Clodwich­
Comic zuwenig. 
Der Artikel über G. Busch­
ner hätte auf der Titelseite 

erwähnt werden müssen. 
elan sollte überhaupt mehr 
Sport bringen, nicht nur 
Fußball. 

um Zustimmung für diese 
Veranstaltung nachgefragt 
worden war, ein Brief ge­
kommen sei, demzufolge es 

Die Kurzgeschichte 
schwer verständlich. 
Zu den Seiten Sport, Film: 

ist nicht erforderlich für die 
Meinungsbildung sei, neben 
einem Jugendoffizier auch 
einen KDVler zu hören. Au­
ßerdem könnten die SchiA 
(alles Mädchen) selbst cli!!IPr 
Standpunkt eines Kriegs­
dienstverweigerers vertre­
ten und es dürften sowieso 
nur Personen mit pädagogi­
scher Ausbildung unterrich­
ten. 

Hier könntet Ihr Hinweise 
geben, welche Filme ,sicli 
zum Vorführen eignen. · 
Die Witze auf der Rückseite 
waren einfach blöd. 
Natürlich hat uns auch eine 
ganze Menge gefallen: Ju• 
gend in Aktion, wie immer 
große Klasse, der Hinweis 
auf das UZ-Pressefest gra­
fisch großartig gestaltet, 
Blätter und Forum. das Po­
lit-Poster +:7- ganz hervorra­
gend, bis auf die Farbe. 
Auch gut die Artikel über 
Revolutionäre und Argenti­
nien. 

Ellen Flohr, 
SDAJ-Meerbusch 

Ich bin Schillerio an der so­
zialpädagogischen Fach­
schule (Erzieherinnensemi­
nar) Bruchsal. Diese Schule 
hat auch noch andere Zwei­
ge: frauenberufliches Gym­
nasium, sozialpflegerisches 
Jahr, zweijährige hauswirt­
schaftliche, pflegerische, so­
ziale Berufsfachschule. 
Nun zur Sache: Am 18. J\lni 
1974 sollte an der Käthe­
Kollwitz-Schule Bruchsal in 
den Erzieherklassen 1 und 
2 im Rahmen des Unter­
richts "politische Bildung" 
eine Diskussion zwischen 
einem Jugendoffizier der 
Bundeswehr und': . einem 
Kriegsdienstverweigerer des 
DFG/IDK stattfinden. Der 
KDVler wurde von mir mit 
Zustimmung der betreffen­
den Lehrkraft und auf 
Wunsch der Schüler einge­
laden. 
Am Morgen der Veranstal­
tung teilten mir die Direk­
torin unserer Schule und 
die Lehrkraft (selbst Frau 
eines Offiziers der BW) mit, 
daß vom Oberschulamt, wo 

Der Kriegsdienstverweige­
rer kam zur angegebenen 
Zeit und mußte nach kurzer 
Zeit das Klassenzimmer wi�- · 
der verlassen. 
Nach Rücksprache meiner­
seits mit dem KDVler erfuhr 
ich, daß dies der erste Fall 
in Baden-Württemberg wä­
re, bei dem ein bereits an­
wesender Vertreter des 
DFG/IDK die Schule wieder 
verlassen mußte. Es soll 
auch kein Erlaß des Kultus­
ministeriums existieren, 
sondern lediglich eine E� 
fehlung, mit der sich die .W 
men und Herren vor einer 
tatsächlich objektiven Mei­
nungsbildung schützen kön­
nen. Kriegsdienstverweige­
rer sind in Baden-Württem­
bergs Schulen unerwünscht, 
jedoch Jugendoffiziere wohl 
geduldet. 

Monika Retzbach, · 
Karlsruhe 

Leserbrief zum Bericht in 
elan Nr. 9/74 (Seite lO)t 
Di-ese Aktion wurde von den. 
SDAJ-Gruppen Hagen, Has­
pe, Gevelsberg, Ennepetal, 
Sprockhövel, Ruhrtal und 
Hoheolimburg durchgeführt. 
Es nahmen ca. 70 Jugend­
liche (SDAJ -Mitglieder, · Fal­
ken und Nichtorganisierte) 
an dem Protestzeltlager am 
21 ./22. 7. 1 974, an der Glör­
Talsperre bei Breckerfeld, 
teil. 



Während unser Zeltlager 
auf dem "Felsen" aufgebaut 
war, wurden am Anfang der 
Sperrmauer Unterschriften 
gesammelt. Leider war am 
Samstag nicht das scbönste 
Wetter, es regnete. Aber da­
für schien am Sonntag die 
Sonne. Ab Mittag kamen die 
Spaziergänger in Scharen 
und in knapp 3 Stunden ha­
ben wir über 400 Unter­
scbrüten gesammelt. 
Die Spaziergänger lasen un-· 
ser Flugblatt, in dem wir 
folgende Forderungen auf­
gestellt haben : 
1. Erhaltung und Ausbau der 
Glör als Naherholungszen­
trum. 
�ommumile Verantwor­
-g für die Erholungsge­
biete an der Glör. 
3. Anschluß des Glör-Erho­
lungsgebietes an den öffent­
lichen Nahverkehr. 
4. Schaffung von sanit�ren 
Anlagen, einer DLRG-Sta­
tion; Umkleidekabinen, Ab-
fallkörbe und eines Aben­
teuerspielplatzes. 
5. Öffentlich bestellte Perso­
nen1 die für die Pflege und 
Erhaltung der Anlagen ver­
antwortlich sind. 
Sie trugen sich sofort in die 
Unterschrotenlisten ein. 
Wie im Artikel berichtet, 
haben wir Papierkörbe ge­
spendet, sie längs des Spa­
zie weg es aufgehängt und . 
die Verbotsschilder mit dem 
"Roten Kuckuck" gepfändet. 

A Rosemarie Häring, 
W Hagen 

Lenin-Büsten (Reliefs für 
die Wand) stellt die SDAJ 
Pforzheim her. Preis der mit 
Silber-, Gold- oder Kupfer­
bronze überzogenen Porträts 
(Material Gips) ist 10 DM 
plus Porto. 
Wer will, kann sich auch mit 
Lack überzogene Reliefs 
(Farbe nach Wahl) bestellen. 
Preis 15 DM plus Porto. 
Bestellungen an: 
Heinz Döbke 

Pforzheim, Kelterstraße 60 

Brandneu : 
Adelaote 
Argentinosl 

.un-. � 
ICih aber beSMr aus.-

heißt der Titel eines Buches, in dem elan-Chefredak­
teur Hans-Jörg Hennecke die komplizierte Situation 
Argentiniens und den Kampf seiner Jugend anschau­
lich schildert. 
Er war zu Gast bei General Peron - drei Wochen vor 
dessen Tod. Und führte zahlreiche Gespräche mit 
Politikern, Jugendverbandsfunktionären, Gewerkschaf­
tern, Jungarbeitern, Studenten und Schülern. 
Das ergibt das Porträt eines Landes, mit dem sich 
große Hoffnungen verbinden. Argenlinien geht einen 
schweren Weg zwischen Fortschritt und Reaktion . . 
Welche Kraft ist stärker? 
Adelante Argentinos ! 

Herausgegeben vom Bundesvorstand der SDAJ. Er­
scheint Im Weltkreis-Verlag, 46 Dortmund, Brüder­
weg 1 6. Sonderpreis für elan-Abonnenten und SDAJ­
M itglieder: nur 4 DM (Normalpreis 5,80 DM). 
Der Sonderpreis kann nur bei Voreinzahlung des Be­
trages auf das Weltkreis-Verlags-Postscheckkonto 
Dortmund 27869-460 gewährt werden ! Hinzu kommen 
0,70 DM für Porto und Verpackung bei Bestellungen 
von 1 bis 4 Exemplaren. Ab 5 Exemplare portofrei ! 
N utzt die Möglichkeit von Gruppenbestellungen I 

Abonnenten haben'• 
hesser1 ld'l bestelle lb 

bis aur Widerruf. jedodl lür mindestens 
ein Jahr. daa Magazin liir junge Laute 
a l an. 
cJahreut>onnement 13 DM ainllefllie&­
lidl Zuatellgebiihrl 
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Originalaufnahmen vom 
4. Festival des Politi­
schen Liedes 197 4 Ber­
lin/DDR 

Mit Beiträgen aus: 
Chile, Griechenland, 
UdSSR, Italien, 
Uruguay, DDR, Irland, 

Südafrika/Guinea, 
CSSR, Argentinien 

Bestell-Nr. 815075 
12,10 DM 

Weltkreis-Verlag 
Abt. Schallplatten 
46 Dortmund 
Rüschebrinkstr. 57 



ZUM GEDENKEN 
"Zum Gedenken! , 
In diesem Hause wohnte 
Ernst Thälmann . . .  " 
Die Tafel am Haus 
in der Tarpenbekstraße 66 
erinnert an den 
ermordeten Arbeiterführer. 
An seinem Todestag 
kommen Nachbarn und Genossen 
tmd legen Blumen 
vor das Haus. 

Die steinerne Tafel 
bewahrt den Namen 
Ernst Thälmanns. Sein Werk 
ist in unser Bewußtsein 
eingeprägt. 

Thälmann ist nicht allein. 
Rosa Luxem'öurg, 
Karl' Liebknecht, 
Sacco und Vanzetti, 
Che Guevara, 
Nguyen Van Troi 
stehen für Millionen, 
die der Imperialismus 
ermordet hat. 

Ein neuer Name 
ist der Menschheit 
ins Herz geschrieben: 
Salvador Allende 

Wir wollen leben, 
wofür sie gestorben sind. 

PETER SCHOTT 

. 

::::::::::::::: 
ZwiSehenbilanz der Jugendzentrums-Bewegung 

"Oi� zweijährige Fernseh­
serie. Diskuss wird mJt der 
lJ .• .i'olge am 19. Oktober be­
sdilil!iSen. Zentraler Punkt 
•r Berichtel'$tattung war 
die Freizeitsituation der Ju­
gendlichen, dargestellt an den 
fehlenden Jugendeinrich­
tuhgen. . Schon in der vor­
�gangen Fernsehserie 
lour fix (19'71172) wurde 
deutlich, daß es rund 800 
bis 1000 Initiativen in der 
Bundesrepublik gibt, die 
sich für die Einrichtung von 
Jugendräumlichkeiten enga­
gieren . • .  

Um die Arbeit dieser Initia­
tiven richtig einzuschätzen, 
wird Diskuss 11 versuchen, 
eine Zwischenbilanz der Ju­
gendzentrums-Bewegung zu 
bringen. In der Sendung sol­
len namhanfte Politiker und 
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Fachleute aus der Jugend­
politik auftreten. Vier Re­
gionalbüros der Initiativ­
gruppen werden stellvertre­
tend für die vielen Gruppen 
in der Bundesrepublik Stel­
lung beziehen : die Regional­
büros der JZ-Initiativen 
S<ihleswig-Holstein, Saar­
land, M;ittelrhein und Rems/ 
Murr." 
Sow�it aus der Voranldlndi­
gung des "Süddeutschen· 
Rundfunks11 - den Termin 
sollte man sich notieren. EiD 

'bißchen verwunderlich bei 
der Sache, da1S das bun­
desweite "Koordinationsbü­
ro für Jugendzentrums­
initiativen" in Neustadt 
nicht mitdiskutieren soll. 
Aber wa8 nicht ist, kann ja 
noch werden . . .  

Di� 
WeHbibn� 
Wodumschrift tür Poht&Run��Wirtsmaft 

1905 hcgrüniet von Siegtrinlacobsohn 
1926-1933 eeleitetvon 
f:arl v. Ossietzky 

Herau1gegehen VOJI Hermann Bwlzidawski 

--------------------� 
Eine unterhaltsame Wochenschrift vol l  i nteressanter Infor-
mationen aus der DDR und aus al ler  Welt. 
--------·------------
"Die Weltbühne" ist e in  Spiegelbi ld  politischer, wirtschaft l icher 
und kulturel ler Ereignisse und Veränderungen in  der DDR und 
in  anderen Ländern. ln unverwechselbarer Art vermittelt sie 

·
unm ittelbar, aktuell  und wahrheitsgetreu e i n  Bi ld unserer Zeit. 
Für Kenner sprach l ich und sti l istisch ausgefeilter Publizist i k  
ist j e d e  Ausgabe eine erneute Bestätigung d e s  hohen journalisti­
schen Niveaus d ieses Blattes und eine Quelle anregender 
Unterhaltung. 

Kurt Tucholsky sagte einmal über "Die Weltbühne" : " . . .  zum 
Ernst gesel len sich Scherz, Satire, I ronie und t iefere Bed 
Oberzeugen Sie sich selbst, inwieweit das Tucholsky-Wort 
auch heute noch für d iese Wochenschrift zutrifft. 
"Die Weltbühne" erscheint in deutscher Sprache. Zu i h ren 
ständigen M itarbeitern gehören namhafte Journal isten und 
Schriftstel ler, Akademiemitg l i eder, Krit iker und Meister des 
Feui l l etons, ausländische Publ izisten und eigene Korresponden­
ten in  vielen Ländern. 
Fordern Sie unverbi nd l ich ein Probeexemplar an, 
senden Sie den Kupon an 

Verlag d er Weltbühne 
DDR - 102 Berlin 
Kari-Liebknecht-Straße 29 

Wenn Sie "Die Weltbühne" abonnieren wollen, senden Sie den 
Kupon bitte an 

Brücken-Verlag 
Literaturvertrieb 
Export-Import-Barsortiment 
4 Düssledorf 1 
Ackerstraße 3 

0 Ich bitte um Zusendung eines kostenlosen Probeexemplares 

0 Ich möchte "Die Weltbühne" im Abonnement beziehen 
(Zutreffendes bitte ankreuzen) 

Name, Vorname ...................................................................................................................... .. 

Beruf .............................................................................................................................................. . 

Postleitzahl, Wohnort 

Straße, Hausnummer ............................................................... ....................................... . .  



Termine der 
pläne-Konzertagentur 
Tournee - Dieter Süverkrüp 

6. 1 0. Neuss-Büttgen, Rat­
haus, 1 1 .30 Uhr 

13.  1 0. Darmstadt, Bessunger 
Turnhalle, 20.00 Uhr 

14.  10. Hanau, Stadthall 
· 20.00 Uhr 

e, 

1 5. 1 0. Gießen, Kongreßhalle 
20.00 Uhr 

1 6. 1 0. Kassel, Scheidemann­
Haus, 20.00 Uhr 

1 7· 1 0· Marburg, Stadthalle 

Live-Aufnahme vom 
internationalen Konzert 

SOU�a.PI*Ge ntle Chile 
anlaßlieh des IV. Bundes­

kong resses der S DAJ 
am .19 . Mai in Hannover, 

Niedersachsenhalle 
Mitwirkende: 
Colin Wilkie 

Preis DM 15,-
lnkl. DM 1,- Bea1ellscheln 

Chile- Ich bestelle hiermit 
Solidaritäts (per Nachnahme} 

spende D Schallplatte(n) 
"Internationales Ko-n-zert: 

Solidarität mit Chile" 20.00 Uhr 
' 

1 8. 1 0. Frankfurt, Volksbil­
d�ngsheim, 20.00 Uhr 19. 1 0. Russelsheim; Stadt­
theater, 20.00 Uhr 

Fotowettbewerb der Prawda 

AUe Fotografen sind aufge­

rufen, im Prawda-W ettbe­

werb mitzumachen. Gesucht 

werden F.otos (Mindestfor­

mat 1 8x24 cm), auf denen 

"charakteristische Züge �n­

serer Zeit" festgehaLten smd. 

Das sind Bilder über den 

Kampf für Frieden und so­

zialen Fortschritt · und über 

die arbeitenden 'Menschen. 

Hauptpreise sind eine Reise 

in die UdSSR, Spiegelreflex­

kameras und vieles andere. 

Einsendeschluß : 1 .  1 2. 74.  

Anschrift: Redaktion Praw­

da, Moskau, A-47, Prawda­

Straße 24. Vermerk auf dem 

Umschlag:  Fotowettb ewerb . 

& Shirley Hart (England) 
Dieter Süverkrüp (BRO) 

Sands Family (Nordirland) 
Agil Prop (Finnland) 

lnti lilimani (Chile) 

r.:-Na_m
_

e ______ 
0
_

rt 
_ ____j zum Preis von DM .1 �.-

2�· 1 0: Sprendlinge 
Dtetnch Kittner 

8. 1 0. Duisburg, Studio M 
der Mercatorhalle 
20.00 Uhr 

' 

20. 1 0. S
_
Prendlingen 

�tum, 20.00 Uhr 
22. �0. Nürnberg gol�n Wilkie & Shirley Hart · 0· ·  Bonn, Uni-Hörsaal 1 0  

1 9.30 Uhr 
' 

3 1 . 1 0. Münster Un• H "  • ·- or-
saalgebäude H 1 

. 20.00 Uhr 
' 

em & Oss 
8. 1 0. Schwenningen Aul 

der Friedenssdhule a 
20.00 Uhr 

' 

Fotowettbewerb 
der Prawda 
"Werkstatt" 
Werkkreis-Adressen 
Termine der 
pläne-Konzertagentur 
Termine Franz K. 
Soli - Kuli 

Werkkreis-Adressen 

In. den letzten elan-Ausga­
ben haben wir falsche Adres­
sen des Werkkreises Litera­
tur der Arbeitswelt gebracht. 
Beide haben diese Anschrift: 
5 Köln, Postfach 180 227. 

"Werkstatt" 
Werkstatt Nr. 1 ist erschie­
nen. Die Zeitschrift des 
"Werkkreises Literatur der 
Arbeitswelt" will über · die 
Arbeit der Werkstätten be­
richten, Gelegenheit zur 
Diskussion bieten und poli­
tische sowie literarische In­
formationen verbreiten. Ein 
Heft kostet 1,50 DM plus 
Porto, das Jahresabonne­
ment 1975 (4 Hefte) 7,50 DM 

1- einschließlich Porto. 

SDAJ 
Sozialistische 

Deut�che Arbeiterjugend 

Termine Franz K. 

4. 10. Troisdorf, Jugend-

zentrum 
5. 10. Köln, Städtische Büh­

nen 
11. 10. Guntersblum, evan­

gelisches Gemeinde-

. haus 
12. 10. Bürstadt, Jugendzen-

trum 
13. 10. Rastatt, Festival 

18. 10. Nürnberg 

20. 10. Bockum-Hövel, 
Jugendzentrum 

26. 10. Werl, Schützenhalle 

27. 10. Ladbergen 

Soli-l<uli 
Zum J 

Sch ahresta en Putsch g des fascb. .  die SDA es in Chil .. Isti-
Verka Ufs�t !feidelber; fu?rt 

geboten Ion durch eme 
Schreiber �erden I{ An­
"Solidarit�lt �e.rn Aufd

ugel­�er�ssenten llllt .. Chile!" r�ck 
relsliste f " konnen . I?-­anfertigu 

ur solche S d1e 
Fa. lie . ngen anford 

onder-
llfohnw:.rn;nn, 672 �rn bei: 

g , Tel. 0 62 Peyer, 27 1 391 
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"Das alte 
Griechenland 
ist nun genug studiert 
worden. 
Wir studieren 
jetzt das Griechenland 
der Obristen!" 

ANACONDA 
MINING CO 

GO 
R 
I 
L 
L 
A 
s 

T I M E  


